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Allerlei Neues , zu Spaß und Ernſt .
1

Fortgeſetzte Betrachtung uͤber das Welt⸗

gebaͤude .

Der Mond .

Den geneigte Leſer wird nun recht begierig

ſeyn , auch etwas Neues von dem Monde zu er⸗

fahren , der ihm des Nachts ſo oft aus der Stadt

nach Hauſe leuchtet ,

Derſelbe wird aber erſucht , zuerſt den Artikel

uͤber die Erde und Sonne im Jahrgang 1813
noch einmal durchzuleſen , wenn er alles ver

ſtehn ſoll , was jetzt von dem Mond will geſagt

werden . Was will denn von ihm geſagt werden ?

Erſtlich , der Mond iſt auch eine große Ku⸗

oder aus dem Wirthshaus .

und ſein Gedeihen von der Sonne empfangen .

Eine Haͤlfte ſeiner Kugel iſt erhellt , die gegen
die Sonne gekehrt iſt , die andere iſt ſinſter . Da⸗
mit nun nicht immer die nemliche Haͤlfte hell ,
ſund die nemliche finſter bleibe , ſo dreht ſich
der Mond wie die Erde ebenfalls um ſich ſelber

ſoder um ſeine Axe , und dem Hausfreund thut
die Wahl weh , will er ſagen in 27 Tagen und

8 Stunden , oder in 29 und einem halben Tag .
[ Denn Beides iſt richtig , je nachdem man ' s an⸗
ſieht . Wir wollen aber ſagen , in 29 und einem

halben Tag , weil ' s die Kalendermacher ſo anſe⸗
hen . Daraus folgt , daß in dieſer langen Zeit

[ der Tag und die Nacht nur Einmal um den
Mond herumwandeln . Der Tag dauert dort an

gel , die im unermeßlichen Weltraum ſchwebt, Einem Ort ſo lange als ungefähr 2 von unſern
nicht anders als die Erde und die Sonne , aber

in ſeiner koͤrperlichen Maſſe iſt er fünfzig Mal
kleiner als die Erde , und nicht viel uͤber 50,000

Meilen von hier entfernt . Man ſieht hieraus ,

daß der Hausfreund nicht darauf ausgeht , mit

großen Zahlen um ſich zu werfen , wenns nicht

ſeyn muß , und den gutmuͤthigen Leſer im Nu⸗

meriren zu uͤben, ſondern daß er gerne bei der

Wahrheit bleibt

Z3weitens , daß der Mond wie die Sonne ,

je in 24 Stunden um die Erde herum zu gehen

ſcheint , will nicht viel ſagen . Geſetzt er ſtehe

Wochen und eben ſo lang die Nacht , und ein

Nachtwaͤchter muß ſich ſchon ſehr in Acht nehmen ,
daß er in den Stunden nicht irre wird , wenn es
einmal anfaͤngt 223 zu ſchlagen oder 309 . — Aber

Viertens , der Mond bewegt ſich in der

nemlichen Zeit auch um die Erde . Dies ſieht
man abermal an den Sternen . Wie wenn man
einen langſam gehenden Poſtwagen aus weiter

Ferne beobachtet , meint man er ſtehe ſtill . Wenn
man aber bemerkt , wie er doch nicht immer neben
dem nemlichen Baum an der Straße ſich befin⸗

det , ſondern nach ein Paar Minuten neben einem

unbeweglich ſtill an ſeinem Ort , ſo dreht ſich ja ſandern , ſo erkennt man 3 daß er nicht ſtill ſteht ,
die Erde um ihre Axe . Daraus erfolgen in Ruͤck⸗ ſondern auf die Station geht . Wenn er aber

ſicht auf den Mond die nemlichen einem großen Kreis um den geneigten Leſer
gen , wie bei der Sonne , und wenn von ihm
ein langer gelber Faden ohne Ende auf die Erde

herabreichte , und auch an dem Cruzifix im Felde

angeknuͤpft wüͤrde , ſo muͤßte ſich der gelbe Fa⸗
den ebenfalls in 24 Stunden um die Erde her⸗

um legen . Aber der Mond iſt deßwegen nicht

um die Erde herum gegangen , ſondern die Erde

durch die Umdrehung um ihre Axe hat den Fa⸗

den ſelber an ſich aufgewunden .

Drittens , der Mond muß auch ſein Licht

herum fuͤhre , ſo muͤßte er doch zu letzt wieder

zu dem nemlichen Baum kommen , bei welchem
er zuerſt ſtand , und daran muͤßte man erkennen ,
daß er jetzt ſeinen Kreislauf vollendet hat , alſo

auch der Mond . Er haͤlt ſich nicht jede Nacht
bei dem nemlichen Sternlein auf , wenns noch ſo

ſchoͤn iſt , ſondern er ruͤckt weiter von einem zum
andern . Am andern Abend um die nemliche
Zeit iſt er ſchon um ein betraͤchtliches vorgeruͤckt ,
aber ohngefaͤhr in oben benannter Zeit , etwas



früher kommt er wieder zu dem nemlichen St ern /b
bei dem er zuerſt ſtand , und hat ſeinen Kreislauf

um Erde vollendet .

da ſich der Mond alſo um die

wegt, ſo iſt daraus leicht abzunehmen ,
—3 es mit bem Mondwechſel für eine Bewand⸗

niß hat . Der Neumond iſt , wenn der Mond

zwiſchen der Sonne und Erde ſteht , wenn ſchon

nicht in ſchnurgeraderdinie . Alsdann iſt ſeine gan⸗

ze erleuchtete Haͤlfte oder ſein Tag gegen die

Sonne gekehrt , und ſeine Nacht ſchaut herab

gegen uns . Vom Neumond an , wenn der Mond

auf ſeinem Umlauf zwiſchen der Sonns und Erde

heraus tritt , und ſich gleichſam mit ihnen in

den Triangel ſtellt , erblicken wir zuerſt einen

ſchmalen Streif von der erhellten Mondkugel ,
der immer

groͤßer
wird , bis zum Erſten Viertel .
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bis ſie ihn im Neumond wieder verſchlungen hat .

Dieß iſt der Mondwechſel .

Sechstens aber , und wenn der Mond und

die Erde einmal in ſchnurgerader Linie vor der

Sonne ſtehen , ſo geſchehen noch ganz andere

Sachen , die man nicht alle Tage ſehen kann ,

nemlich die Finſterniſſe . Wenn der dunkle Neu⸗

mond je zuweilen in ſeinem Lauf ſchnurgerade

zwiſchen die Erde und die hineinruͤckt,
ſo koͤnnen wir vor ihm am hellen Tag die Sonne

onneDhne

nimmer ſehen , oder doch nicht und das

nennen wir als dann eine Sonnenfinſterniß , die

Sonnenfinſterniß kann nur im A Statt

finden . Wenn aber im Vollmond die Erde ge⸗

rade zwiſchen die Sonne und zwiſchen den Mond
hineintritt , ſo kann die Sonne nicht ganz an

Das 5 ziertel iſt, wenn der Mond ſo ſteht
den Vollmond ſcheinen , weil die Erde ihren
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daß gerade die Haͤlfte von der erleuchteten Halb⸗Sr n beh 8
Weiſ 5

5 Monds finſterniß Die Dunkelheit die wir am
kugel , 3 — vierte Theil von dem

gen uns im Licht iſt , und die Haͤlfte von der

verfinſterten Halbkugel im Schatten . Da kann

man recht ſehen , wie Gott das Licht von der

Finſterniß ſcheidet , und wie auf den Weltkoͤr⸗

pern der Tag neben der Nacht wohnt , und wie

die Nacht von dem Tag bis zum Vollmond all⸗

maͤhlig beſiegt wird .

Der Vollmond , iſt wenn der Mond auf ſeinem

Kreislauf um die Erde , hinter der Erde ſteht ,
alſo daß die Erde zwiſchen ihm und der Sonne

ſchwebt , wenn ſchon nicht in ſchnurgerader Linie .

Alsdann koͤnnen wir ſeine ganze erleuchtete
Haͤlfte ſehen , wie ſie von der Sonne erleuchtet
wird , und aus unſerer Nacht hinauf ſchauen in

ſeinen Tag . Vom Vollmond an , wenn der

Mond ſich ber andern Seite herumbiegt , un

die Erde , kommt wieder etwas von ſeiner fin⸗
ſtern Haͤlfte zum Vorſchein , und immer mehr
bis zum letzten Viertel .

Das letzte Viertel iſt , wenn wieder die eine

Haͤlfte der Halbkugel , die gegen uns ſteht , er⸗

leuchtet , und die andere verfinſtert iſt , und jetzt

Mond ge
Mond erblicken , iſt nichts anders als der Schat⸗
ten von unſerer eigenen Erde , und ein ſolches

Exempel am Mond kann nur im Vollsicht

ſtatuirt werden . Alle dieſe Finſterniſſe nun , die

einzig von der Bewegung des Monds und der

Erde herruͤhren , wiſſen wir Sternſeher und Ka⸗

lendermacher ein ganzes Jahr , und wer ' s ver⸗

langt weiter hinaus vorher zu ſagen , und der

Hausfreund gibt jetzt wenig gute Worte mehr ,
wenn einer kommt , der nicht glauben will ,
was bisher von den Himmelslichtern geſagt
worden iſt , und ferner ſoll geſagt werden . Wo⸗

her wißt ihr , fragt der vorſichtige Leſer , daß
die Sonne und der Mond ſo groß iſt , oder ſo ,
ſo weit oder nahe ; und daß ſich die Erde und

der Mond auch ganz gewiß ſo bewegen , wie es

euch vorkommt ? Wer iſt dort geweſen und hat ' s

gemeſſen ? Antwort : Wenn wir das nicht ge⸗

wiß wuͤßten und auf das Haar , ſo koͤnnten wir

nicht auf ein ganzes Jahr , und wer ' s verlangt ,

auf weiter hinaus eine Finſterniß vorausſagen ,

auf welchen Tag , ja auf welche Minute ſie an⸗

faͤngt , und wie tief ſie ſich in den Mond ode

kann man ſehen , wie die Nacht den Tag beſiegt , in die Sonne hineinfrißt . Oder ſagt ' s auch vo

Naͤ⸗

lein

und

jer .
nd



— —

zus ,

im Kalender , wenn ihr meint , wir fal liren .

Siebentens , und wenn er Mondiin ſeine

wenn ihr koͤnnt, und warum ſucht ihr es mit ihrem Sonner

ſan die finſtere HalU
n

ö

anz , in wechſelndem Licht
igel des Mondes , und er⸗

Was will der
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he llt ihre lange , lange Nacht .

vollen Licht am Himmel erſcheint , t er Hiſgen . Leſer ſagen ? Sieht man nicht in den
allem dem kurios aus mit ſeinem trüben Geſicht , erſten Tagen des Neulie chts , wenn der Mond
und mit ſeinen hellern und blaſſern Flecken . nochwie eine k Sichel am Himmel ſteht ,
Denn bekanntlich iſt die Helle nicht glei chmnaͤßig eh nicht auch den 1 gen dunkeln Theil
uͤber ihn verbreit et, ſondern ungleic ig. Da Scheibe , oder ſeine Nacht durch einen
mit hat er die Gelehrten lange Seitver en gruͤnlichen Schimmer erhellt . Das iſt
ihnen weiß gemacht , die hellern Thei Wirkung des Sonnenſcheins , der von der
Land iwelchen die Lichtſtrahlen zu⸗ hteten Halbkugel unſerer Erde auf den

dunklern ſeyen Waſſer fruͤckprellen , und di

ches die Lichtſtrahlen verſchluckt .

einem Perſpektiv , wie es in vorigen 23 keine

gab ! hat ein rechtſchaffener Sternſeher ,

ganz andere Dinge auf dem Mond
entdeckt als Land und Waſſer , nemlich auch

Land 55 kein Waſſer , ſondern weite Ebenen ,

hohe Berge und tiefe Abgruͤnde von wunderbarer

Geſtalt und Verbindung . Hat er nicht ihren

Schatten ſogar beobachtet , und wie er ſich von

Abend gegen Morgen bewegt , verkuͤrzt und ver⸗

laͤngert? nicht zuletzt ſogar aus dem

Schatten der Berge ihre Hoͤhe ausgerechnet ,

gleichſam aus 5 Regel detri ? Die hoͤchſten

Berge auf dem Mond ſind hoͤher als die hoͤchſtenrge auf

zens

Laus⸗

und
=

vor dem
auf der Erde

Ferſtand und die Geſchicklich⸗

50,000 Meilen weit, Berge

r nichtötſieht. Fragt man nun nochf
ind letztens was denn eigentlich

uim Himmel zu verrichten hat ? Ant⸗

wort . — Was die Erde . Er hat eben ſo viel

Recht da zu ſeyn , als wit . So viel iſt gewiß ,

er erhellt durch ſein mildes Licht , welches der

Wiederſchein von ſeinem Sonnenſchein iſt , unſere
Naͤchte , und ſieht zu wie die Knaben die Maͤgd⸗
lein kuͤſſen . Er iſt der eigentliche Hausfreund
und erſte Kalendermacher unſeter Erde , und

zer oberſte GeneralNachtwaͤchter , wenn die

ndern ſchlafen . iederum ſcheint die Erde

cher

Hinw w

Allein mit

m ſchwachen J

reiner ( der geneigte Leſerd

aͤllt, oder iſt der Erdſchein im Mond .
em hat der Mond einen großen Ein fluß

auf die Luft und Witterung der Erde , und durch
ſie auf Gewaͤchs , Thiere und Menſchen . Je⸗

dermann weiß , daß ſich am liebſten um die
Zeit der Mondswechſel , das Wetter aͤndert und

bricht . Wenn wir Kalendermacher den Mond
nicht haͤtten , wir koͤnnten nicht Jahr aus Jahr
ein , und wers verlangt , von Tag zu Tag das
Wetter alſo daß es manchmal
wunderbarlich eintrifft . Ja wer ſchon auf dem
Meere geweſen , oder in einer Seeſtadt in Ar⸗
beit geſtanden , oder in Garniſon gelegen iſt ,
weiß was Fluth und Ebbe beiit , wenn das
Meer von 6 zu 6 Stunden gegen dais Ufer an⸗

auft , und wiede r zuruͤck tritt .

kunſt ko ömmt groͤßter
uthell

8 auchvon
Ja der Hausfreund getraut ſich

daß noch andere und ganz kurioſe Veränderüngen
auf dem Erdball vorgehenkör inten , wenn einmal

Mond rebelliſch werden , und nimmer kom⸗
men wollte .

Zudem iſt es endlich gar wohl moͤglich , daß auch

dieſer 5 ltkoͤrper allerlei vernuͤnftige und un⸗

vernuͤnftige Geſchoͤpfe von ſeltſamen Geſtalten
und Eizenfſchaften beherbergt , die uns al

beſſer ſagen koͤnnten, und die ſich in ihrer Nack

auch uͤber den milden Erdſchein freuen . Viel⸗

leicht glauben die einfaͤltigen Leute dort auch

lange her , die Erde gehe um den Mond he um,
und ſey blos wegen ihnen da , und

ihnen auch beſſer ſagen .

Dieſe WWa ſſer⸗
1 MonRNond her .

＋ be har pten ,

wir koͤnnten ' s

C 2



Mittel gegen Zank und Schläge .
Zwei Eheleute nicht weit von Segringen ,

lebten miteinander in Friede und Liebe , abge⸗
rechnet , daß ſie bisweilen einen kleinen Wort⸗
wechſel bekamen , wenn der Mann einen Stich
hatte . Alsdann gaͤ ein Wort das andere .
Das letzte aber gab gewoͤhnlich blaue Flecke .
Zum Beiſpiel „ Frau , fagte der Mann , die

Suppe iſt wieder nicht genuͤg geſalzen , und
ich hab dir ' s doch ſchon ſo oft geſagt . “ Die Frau
ſagt : „ Mir iſt ſie ſo eben recht . “ Der Mann
bekommt etwas Röthe im Geſicht . „ Du unver⸗
ſtaͤndiges Maul , iſt das eine Antwort einer Frau
gegen ihren Mann . Soll ich mich nach dir rich⸗
ten . “ Die Frau erwiedert , „ draußen in der Kuͤche
iſt das SalzFaß . Ein andermal koch dir ſelber ,
oder ſieh , wer dir kocht . “ Der Mann wird

flammenroth , und wirft der Frau die Suppe
ſamt dem Teller vor die Fuͤße. „ Da , friß die
Traͤnke ſelber . “ Jetzt gehts der Frau auf , wie
wenn man ein Stellbrett aufzieht , und das

Waſſerfließt in die Laͤufe , und alle Muͤhlenraͤder
gehn an , und ſie uͤberſchuͤttet ihn mit Schmaͤ⸗
hungen und Schimpfnamen , die kein Mann gern
hoͤrt, am wenigſten von einer Frau , am aller⸗
Wenigſten von ſetner eigenen . Der Mann aber
ſagt : „ Ich ſeh ſchon , ich muß dir den Rucken
wieder ein wenig blau anſtreichen mit vem hege⸗
buchenenPinſel . “— Solcher Liebkoſungen endlich
muͤde, gieng die Frau zu dem Pfarrherrn und

klagte ihm ihre Noth . Der Herr Pfarrer der
ein feiner und kluger junger Mann war , merkte

bald , daß die Frau durch Widerſprechen und

Schimpfen gegen ihren Mann ſelber Schuld an
ſeinen Mißhandlungen ſey . „ Hat euch mein

ſeeliger Vorfahr nie von dem geweihten Waſſer
gegeben ? “ ſagte er. „ Kommt in einer Stunde
wieder zu mir ! “ Unterdeſſen goß er reines
friſches Brunnen Waſſer in ein Flaͤſchlein, das

ungefaͤhr einen Schoppen hielt , verſuͤßte es mit
Zucker und ließ ein Troͤpflein Roſenoͤhl darein

traͤufeln, daß es einen lieblichen Geruch gewann .
Dieſes Flaͤſchlein, ſagte er zu ihr , muͤßt ihr in
Zukunft immer bei Euch tragen , und ſo Euer

R˖ . . . EEu

Mann wieder aus dem Wirthshaus kommt , und
will Euch Vorwürfe machen , ſo nehmt ein
Schluͤcklein davon und behaltet ' s im Munde bis
er wieder zufrieden iſt . Alsdann wird ſein
Wunderlichkeit nie mehr in Zorn ausbrechen ,
und er wird Euch keine Schlaͤge mehr geben
koͤnnen . “ Die Frau befolgte den Rath , das ge⸗
weihte Waſſer bewaͤhrte ſeine Kraft , und die
Nachbarsleute ſagten oft zuſammen , unſere
Nachbarn ſind ganz anders worden . Man
hoͤrt nichts mehr . — Merke !

— —

Betrachtung uͤber ein Vogelneſt .
Wenn der geneigte Leſer ein Finkenneſt in

die Hand nimmt , und betrachtet ' s , was denkt
er dazu ? Getraut er ſich auch ſoeins zu ſtricken ,
und zwar mit dem Schnabel und mit den Fuͤßen?
Der Hausfreund glaubt ' s ſchwerlich . Ja er will
zugeben : der Mer rmag viel . Ein geſchick⸗
ter Kuͤnſtler mit zwanzig kuͤnſtlichen
Inſtrumentlein kann nach viel mißlungenen
Verſuchen zuletzt etwas herausbringen , das ei⸗
nem Finkenneſt gleich ſieht , und alle die es
ſehen , koͤnnen es von einem wirklichen Neſf ,
das der Vogel gebaut hat , nicht unterſcheiden .
Alsdann bildet ſich der Kuͤnſtler etwas ein, und
meint jetzt ſey er auch ein Fink . Guter Freund ,
dazu fehlt noch viel . Und wenn ein wahrer Fink ,wie du jetzt auch einer zu ſeyn glaubſt , dazu
kaͤme, und koͤnnte dein Machwerk durch muſtern ,
wie der Zunftherr ein Meiſterſtͤck ſo wuͤrde
er den Kopf ein wenig auf die linkeSeite druͤk⸗
ken , und dich mit dem rechten Auge kurios
anſehen , und ſo er menſchlich mit dir reden
koͤnnte , würde er ſagen : „ Lieber Mann , das
iſt kein Finkenneſt ! Ich mag ' s betrachten , wie
ich will , ſo iſt ' s gar kein Vogelneſt . So ein⸗
faͤltig und ungeſchickt baut kein Vogel . Was
gilts , du Pfuſcher haſt ' s ſelber gemacht ! “ Das
wird zu dem Kuͤnſtler ſagen der Fink .

Eben ſo iſt es mit einem verachteten Spinnen⸗
Gewebe . Der Menſch kann kein Spinnence⸗
webe machen .
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Eben ſo iſt es mit dem Geſpinnſt , worein

6
9ein Raupenwurm ſo zu ſagen zu einem

Neſt , und nicht das Wuͤrmlei bettet ſein Schlaf⸗
bett , ſondern der ewige Sch öpfe⸗thut es durch

armeliter oder Franciskaner einkleidet ,
wennſſein: unbegwifit e Allmacht und

Weishei
it und

eine Faſten und Reinigung angeht. Ein Menſch
kann kein RaupenGeſpinnſt machen .

Der Haus freund will ein Wort meht ſagen . ſbeAgeben. Deswe gen kann auch
ter in der Welt ſehnAlle Finkenne

gleich , wie faſt die Kirchen der Jeſuiten , von
Paradies , bis zum letzten im Fruͤhl ing

1813 . Keiner hat ' s vom andern gelernt . Jeder
kann ' s ſelber . Die Mutter legt ihre Kunſt ſchon
in das Ey . Eben ſo alle Spinnen Gewebe, ein

jedes
nach W 1588

eben ſo jede Franciska⸗
ner Kutte des RaupenGeſchlechts in ſeiner Art .

Man weiß es wohl aber man denkt nicht daran .

Noch ein Wort mehr . Das erſte Neſt eines

Finken iſt ſchon ſo kuͤnſtlich wie ſein letztes . Er

lernt ' s nie beſſer . Ja manches Thierlein braucht
ſein Geſpinnſt nur einmal in ſeinem Leben , und

hat nicht viel Zeit dazu . Es waͤre uͤbel daran ,
wenn es zuerſt eine ungeſchickte Arbeit machen
muͤßte , und denken wollte : Fuͤr dieſes Jahr
iſts gut genug , übers Jahr mach ich ' s beſſer .

Noch ein Wort mehr . Jedes Vogelneſt iſt
ganz vollkommen und ohne Taͤdel . Nicht d0
groß und nicht zu klein , nicht zu wen lig dara

n,
und nicht zu viel , dauerhaft fuͤr den Zweck

wozu es da iſt . In der ganzen Natur iſt kein

Lehrpletz , lauter Meiſterſtuͤcke . —
Aber der Menſch , was er zur Geſchicklichkeit

bringen ſoll , das muß er mit vieler Zeit un
Muͤhe lernen , und bis er ' s kann bekommt erf
manche Ohrfeige von dem Meiſter , der ſelber
keiner iſt . Denn kein menſchliches Werk iſt
volkommen . Hat der geneigte Leſer noch nie

eine Uhr gekauft , und wenn er meinte ,jetzt geht
ie am beſten , ſo blieb ſie ſtehen , oder ein Paar

Stiefel , einmal ſind ſie zu eng , ein andermal
zu weit , oder in den erſten acht Ta igen wird ein
Abſatz rebelliſch , und will deſertiren .

Was ſagt der geneigte Leſer dazu ? Alſo iſt
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ein Menſch noch weniger als ein Fink ? —
Nichts nutz !—

Denn erſtlich , nicht der Vogel baut ſein

Schnaͤbelein und die

ſagen , den Fee dazu
der Vogel

nur einerlei Neſt boah en , wie — — nur
einerlei Bluͤthen und Fruͤc ſtelb ingt . Deswegen
kann auch der Menſch kein Vogelneſt und keine

Spinnenwebe nachmachen Gottes Werke

macht niemand nach .

Zweitens , wie der ewige Schoͤpfer an ſei⸗
nem Ort jedem genannten Geſchöp fſeine Woh⸗
nung bereitet , aber nicht alle gleiche Art,
dem einen ſo , dem andern anderſt , wie es nach
ſeinem Zwecke und Bedürfniß recht iſt , alſo

hat er dem Menſchen etwas von ſeinem goͤttli⸗
chen Verſtand laſſen in die Seele traͤufeln , daß
er ebenfalls nach ſeiner eigenen Ueberlegung fuͤr

mancherlei Zwecke bauen und handthieren kann ,
wie er ſelber glaubt daß es recht ſey . Der

Menſch kann ein Schilderhaͤuslein verfertigen ,
ein Waſchhaus , eine Scheuer , ein Wohnhaus ,
einen Pallaſt , eine Kirche , jedes nach anderer

Weiſe , item eine KirchenUhr , item eine Orgel
ait 48 Regiſtern , item einen Kalender , was

auch etwas heißt . Ein Fink kann nicht zweierlei
Neſter bauen , er keinen Kalender ſchreiben ,
noch viel weniger drucken .

Drittens , hat der ewige Schoͤpfer dem

enſchen die Gnade verliehen , daß er in allen
ſeinen Geſchaͤften unten anf fangen , und ſie durch
eigenes 3 nken , durch eigenen Fleiß und

Uebung b 3 an die Vollkommenheit der
göttlichen W erke ſelber hinbringen kann, wenn
ſchon nie ganz . Das iſt ſeine Ehre und fein
Ruhm . Kannſt du den Vers, ſagte einmal der

Hausfreund 50
blein des Herrn G ei

„ Gott du haſt n Fuͤll⸗
Das Buͤb lein füht ort :

Denn dein iſt Licht. Dein Wille
iſt Wahrheit und Gerechtigkeit .
Du liebeſt mit ſtets gleicher Staͤrke
das Gute nur , und deine Werke

der Vogel muß nur das

uͤßlein , und ſo zu



find Ordnung und Vollkommenheit .
O, bilde mich nach dir , — —

„Sieh Kind⸗ Cſagte der Hausfreund , und kam

ſich ſelber faſt vor , wie ein Pfarrherr in der

Ki ndderlehre, ſo er doch keiner iſt, und moͤſchen
auf dem Rocke traͤgt, ſieh , ſagte er ,

das ſchoͤne Ebenbild Gottes in ſeinem

mGehalt , woran der Menſch ſein Leben⸗

Nachdenken , nicht nur durch Lernen

und Froͤmmigkeit , ſondern auch durch Fleiß und

Geſchicklichkeit in ſeinem Beruf zu erwerben und

zu erhauſen hat . Geſetzt , ſagte er , du lernſt
ein Handwerk, oder wirſt ein Schreiber ,
ein Pfarrer , oder es kommt einmal an dich ,
ſtatt deines Baters den Kalender zu drucken ,
ſo ſollſt du dich ebenfalls bemuͤhen, all deinem

Werk und Thun , das Siegel der Wollksckmner⸗

ganzer
4 1*

lang durch
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ein Wirthshaus . Einer der ſchon drinn war ,
und ihn hatte vom Pferd abſteigen geſehn , ein
Kebräͤer ſagte , „ daß das gar ein ſchoͤner Fuchs
iſt , wo Ihro 0 8 naden drauf hergeritten ſind . “

Gefaͤllt er Euch , Sohn Jakobs , fragte der—NOffizier .
„ Daß ich hundert Stockpruͤgel aushielte ,

wenn er mein waͤre, “ erwiederte der Hebräaͤer.
Der Offizier wedelte mit der Reitpeitſche

an den Stiefeln . Was brauchts hundert , ſagte

8 ihr koͤnnt ihn um fuͤnfzig haben .

Der Hebraͤer ſagte : „ thuns s fuͤnf und zwanzig
cht auch . “ — „ Auch fuͤnf und zwanzig “ , erwi⸗

derte der Rittmeiſter — „ auch fünkzehn, auch
fuͤnf wenn ihr daran genug habt .

Niemand wußte , ob es Spaß oder Ernſt iſt .
Als aber der Offizier ſagte , „ meine etwegen auch

heit zu geben , daß zuletzt kein anderer Menſchſfuͤnf, “ dach te der
ebrder, „ hab ich nicht ſchon

mehr das nemliche in ſeiner Art ſo gut machen 1 Normalpruͤgel vor dem Amthaus in Guͤnz⸗kann, als du . Du muſt nicht einen Ja hrgang ſon 3ge 6 1 doch koſcher .
ſchoͤn drucken , den andern ſchlecht ; du muſt Herr , ſagte er Sie ſind ein Offizier . Offiziers⸗
nicht an einem Sonntag gut predigen ,am an⸗

dern oben weg aus dem Ermel . Denn Gott ſi

liebtmit ſtets gleicher Staͤrke das Gute

nur . — Alsdann wartet auch der Freuden

Fuͤlle auf dich Dem Menſchen kann keine

reinere Freu de werden, als die V ollkommenheit
ſeiner Werke , wenn jedermann geſtehn und be⸗

kennen muß , und er ſelber ſagen oder denken

ann , ſie ſind recht . Denn ſelbſt die Fuͤlle der

goͤttlichen Freude , kann nichts anders ſeyn als
die Vollkommenheit ſeiner Werke :

Da hielt das Buͤblein die Haͤnde gegen den2D4 9an

Himmel und
ſagte:

„ O, bilder nach dir “ —

Aus einem ſo lchen Kind kann etwas werden .

Wie einmal ein ſchoͤnes Roß um

fünf Prͤgel feil geweſen iſt .
Wenn nicht in Salzwedel , doch anderswo , hat

ſich folgende wahrhafte Geſchichte zugetragen ,
und der Hausfreund hats ſchriftlich .

tes Der Rittmeiſter ſprach : Traut 88
ieinen Worten nicht ? Wollt Ihrs ſchriftli ch

Lieber waͤr ' s mir , ſagte der Hebräͤer.
Alſo beſchied der Offizier einen Notarius und

ließ durch ihn , dem Hebraͤer folgende authen⸗
tiſche Ausſertigung zuſtellen : „ Wenn der In⸗
haber dieſes von gegenwaͤrtigem Br Offizier
fuͤnf Pruͤgel mit einem tuͤchtigen Stocke ruhig
ausgehalten , und empfangen hat , ſo wird ihm
der Offizier ſeinen bei ſich habenden ReitGaul ,
den Fuchs weitere Laſten und Nach for⸗
derung , alſo gleich als Eigentht um zuſtellen . So

geſchehen da und da , den und den .
Als der Hebraͤer die Ausfertigung in der

Taſche hatte , legte er ſich uͤber einen Seſſel und
der Offizier hieb ihm mit einem hiſpaniſchen
Rohr mitten auf das Hintertheil dergeſtalt ,
daß der Hebraͤer bei ſich ſelbſt dachte : Der kanns

noch beſſer als der Gerichtssdiener in Guͤnzburg,
und laut auf Auweih ſchrie , ſo ſehr er ſich vor⸗

genommen hatte , es zu verbeißen .

„ ohne

Ein Kavallerie Offizier, ein Rittmeiſter kam in

Der Offizier aber ſetzte ſich und trank ruhig
ein Schoͤpplein . „ Wie thuts Sohn Jakobs ? “

e⸗
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Der Hebraͤer ſagte :
die andern auch , ſo

„ Das kann geſchehen “ ,
und ſetzte ihm den zweiten auf , dergeſtalt , d⸗

der erſte nur eine Lockſpeiſe dagegen zu ſenſchien , darauf ſetzte er ſich wieder und trank
noch ein Schoͤpplein .

Alſo that er beim dritt

„ Na wie thuts , gebt mir

bin ich abſolvirt . “

en Streich , alſo beim

vierten . Nach dem vierten ſagte der Hebraͤer ;d
„ Ich weiß nicht ſoll ichs Euer Gnaden Dank

wiſſen , oder nicht , daß 8 mich einen nact

dem andern genießen laſſen . Geben Sie mir

zum vierten den fuͤnften gleich , ſo bin ich des

Genuſſes los , und der Fuchs weiß , an wen

er ſich zu halten hat . “

Da ſagte der Of „ Sohn Jakobs auf den

fuͤnften koͤnnt ihr lange warten “ , und ſtellte das

hiſpaniſche Rohr ganz ruhig an den Ort , wo er
es genommen hatte , und alles Bitten und Bet⸗

ten um den fuͤnften Pruͤgel war vergebens .
Da lachten alle Anweſende , daß man faſt das

Haus unterſtuͤtzen mußte , der Hebraͤer aber
wendete ſich an den Notarius , er ſolle ihm zum
fuͤnften Pruͤgel verhelfen , und hielt ihm die

Verſchreibung vor . Der Notarius aber ſagte :
„ Jekefſen was thu ich damit . Wenns der

Baron nicht freiwillig thut , in der Verſchre

bung ſteht 5 davon , daß er muß . “ 2
der Hebräer

v

wartet noch auf den fuͤnften und

auf den Fuchs .

DersHar aber wollt dieſen Muthwillen

fizier :

nicht loben, wenn ſich der Hebraͤer nicht ange⸗
boten hhätt 45

Merke : Wer ſich zu fuͤnf Schlaͤgen hergiebt,
n Gewinns willen , der verdient , daß er vier

aatenn ohne Gewinn . Man muß ſich nie
mGewinns willen freiwillig mißhandeln laſſen.

Der Hausfreund hat viel gute Freunde am
Rhein auf und ab , zwiſchen Friedlingen und An⸗
dernach , unter andern ein Paar loſe . Einer da⸗
von verſteht ſich gut darauf , Kiſſen und Saͤcke

ſprach der Ofſizier ,

a um darauf zu ſitzen , und

man d darf ih Amandiren . Zwei andere gute
Srde von ihm , egben zu einander an einem

nen kalten Wintertag : wir nicht
f

dem Schlitten fahren ? “ — „ Wohin ? “—
„ Zum Theodor . “ Sie nannten ihn nur mit

8 Theodor heißt er mit dem
— 4 ＋ 9* 7 7

Vornamen . o
ſpannt en ſie den Rappen an

1

NIAI
„ Wollen

1¹

litten ,

Spreu darauf , 3 — 5 um 3 zu
[ fitzen . Als ſie bei dem guten Freund angelang

[ waren , wurde luſtig getrunken — de

lag ihm nie uͤberzwerch im Faß — Schlier

ner , linger , SteSere : ter vier und acht⸗

lziger, tziger , und ſiebenziger . Beim

vier u W 0 lirbein ſie ſitzen , bis der

Abendſtern uͤber dem Waßgau funkelte , und

die Bettglocken laut wurden in den Doͤrfern .
Als die Bettglocken laut wurden , ſagte einer

von ihnen : „ Jetzt will ich anſpannen , unſer

Weg iſt der weiteſte . “ Der Theodor ſagte :
„ Wahrſcheinlich auch der kruͤmmſte . Huͤſt um !

Dort links iſt die Stubenthuͤr . “ Denn der Gaſt
taumelte nach der Thuͤre eines Milchſchranks ,
in der Meinung , es ſey die Stubenthuͤr . Als

ſie auf dem Schlitten noch eins genommen hat⸗
ten , zu Sankt Johannes Segen , und ungefaͤhr
an die Tannen gekommen waren , wurde es
beiden naß zwiſchen den Beinen . Der vordere

dachte : „ Soll mir etwas paſſirt ſeyn , oder iſt
mein Camerad dahinten nicht waſſerfeſt ?“ Der

Andere dachte : „ Schmelzen die Spreu im

Spreuerſack , oder iſt meinem Cameraden etwas

paſſirt ?“ „ Gevatter , ſtammelte endlich der

Vordere , es ſcheint mir , ihr habt ' s euch kom⸗

mod gemacht . Ich haͤtt' euch wohl ein Paar
Minuten lang das Leitſeil halten moͤgen . “ —
Gevatter erwiederte der Andere , mir kommt ' s

vor , ihr ſolltet nicht mehr Raen, als ihr bei

euch behalten koͤnnt . “ Waͤhrend ſie aber ſo Wort⸗

wechſel treiben , und jeder die Schuld auf den
andern warf , wurden ſie immer naͤſſer, und der
Sack unter ihnen gab immer mehr nach , bis ſie
auf dem harten Brette ſaßen . „ Mördſapper⸗

den Rennf



1Er ſhwemunt ier eer .ment , ihr ſchwemmt mich noch über den Schlit⸗ te : Holla ! — „ Iſt ſonſt nichts darinn , als5 ˖ yte in
ten hinunter “ , fuhr der zweite fort . — „ Oder
ihr mich “ , erwiederte der rſtet „ Wenn ich nicht
da ſaͤße, wie einer Ruzwiſchen den zwei Buückeln
eines Trampelthiers reitet , ich laͤge ſchon
lange auf dem Boden , und die Stiefel
ſind mir bereits mit ſammt den Füßen ange⸗
froren am Schlittenkufen . “ — „ Drum eben,“
erwiederte der erſte . Woher kommt ' s , daß euch

das Waſſer an den Beinen herablaͤuft ? “ Als

ſie aber halbſteif nach Hauſe gekommen waren ,
und die Spreu aus dem Sacke ausleeren wollten ,
ſchoß etwas ganz anderes als Spreu heraus . Da

ſagte der eine : „ Ich glaube gar der Schalk der,
Theodor , hat uns den Sack mit Schnee ange⸗
fuͤllt. Drum ſind wir ſo naß geworden . “ Der
andere ſagte : „ Es koͤmmt mir auch ſo vor . “ —

Es war auch ſo .

— —

4 2 Nee *Der Bauersmann und der Viſitator .

Der Viſitator an der Graͤnzſtaͤtte, wenn man

verbotene Waaren ins Land bringen will , merkt ' s

gleich , und ſieht ' s dem Reiſenden oder dem Fuhr⸗
mann , oder dem Landmann im Geſicht an , ob

er ihm trauen darf , oder nicht . Er laͤßt zehen
Unſchuldige durchpaſſiren und nimmt ' s nicht ge⸗
nau . Den eilften der etwas hat , haͤlt er an
und viſitirt ihm alle Saͤcke und Naͤthe aus , bis

er ' s findet . Ehrlich waͤhrt immer am

laͤngſten . Manchmal aber haͤlt er doch auch
einen Unſchuldigen ohne Noth auf , weil man

gleichwohl nicht wiſſen kann . Bisweilen thut
auch ein loſer Vogel dem Viſitator einen Scha⸗
bernack an , und macht ihm vergebliche Muͤhe .
Einer fuͤhrte mit drei Pferden einen Wagen
voll Haber uͤber die Bruͤcke . Jenſeits der Bruͤcke
ſchoß der Viſitator aus dem Haͤuslein heraus !
„ Halt ! Was habt Ihr in euern Saͤcken . “ Der
Bauersmann ſagte halb leiſe und mit verzagter
Stimme : „ Haber “ , und ſchaute mit einem

aͤngſtlichen Blick nach den Pferden . Der Viſita⸗
tor meinte , er blicke nach den Saͤcken und dach⸗

Ich haͤtte den beſten Luſt “ —

was ihr ſagt ? “ — „ Nein , ſonſt nichts . “ Der

Eigenthuͤmer einer Waare iſt nicht ſchuldig , daß
er ſie ſelber abladet und auseinander legt , und
wieder zuſammenpackt , ſondern das iſt des Vi⸗
ſitators Schuldigkeit und er iſt dafuͤr bezahlt.
Alſo rief der Viſitator ſeinen Gehülfen heraus .
„ Hier ſind verdaͤchtige Saͤcke zu viſitiren . “
Man taſtete daran herum . Man ſtach mit ſpitzi⸗
gen Viſitirſtaͤben hinein . Endlich lud man einen
Sack nach dem andern ab und leerte ihn aus .
Im erſten war nichts , im zweiten nichts , in
allen nichts , als lauter Haber und Haber . Zu⸗
letzt reiterte man ihn noch durch ein Sieb , ob
keine heimlichen Edelſteine oder Pfefferkoͤrner
darunter ſeyn . Es war auch nichts heimliches
darunter . Alſo faßten die Viſitatoren den Haber
wieder in die Saͤcke , banden ſie zuſammen und
warfen ihn auf den Wagen und ſchwitzten dazu ,
wie ein Pr der * W aber gegen ihre

Hoffnung nichts gefunden hatten , ſagte der Bi⸗
ſitator zu dem Bauersmann : „ Buter Freund ,
ihr ſeyd ein ehrlicher Mann . Aber warum ſeyd
ihr dann ſo verzagt und aͤngſtlich geweſen ?
daran erkennen wir ſonſt das boͤſe Gewiſſen ,
und haben ganz gewiß geglaubt einen guten

Fang an euch zu machen . “ Da nahm den Viſi⸗
tator der Bauersmann auf die Seite , und ſagte
wieder halb leiſe , aber mit ſchalkhafter Miene :

„ Ich hab ' s muͤſſen , damit die Pferde nicht er⸗

fahren ſollten , daß ich noch mit Haber verſehen

bin . Ich hab ihnen ſchon ſeit vier Monaten

keinen mehr gegeben . “ Da fuhr der Viſitator
auf : „ daß euch , ihr dieſer und jener — —

Aber er konnte

nicht viel machen . Denn er hatte nichts als

ſeine Schuldigkeit gethan , und auch das hatte

der Bauersmann ihn nicht geheißen . „ Es iſt
mir leid genug , ſagte dieſer , daß ich

eine

ganze Stunde aufgehalten habt . “
ihr mich

iie eee
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OSankbarkeit .

In der See⸗Schlacht von Trafalgar , waͤh⸗

rend die Kugeln ſausten und die Maſtbaͤume
krachten , ſand ein Matroſe noch Zeit , zu kra⸗

tzen , wo es ihn biß , nemlich auf dem Kopf .

Auf einmal ſtreifte er mit zuſammengelegtem

Daumen und Zeigeſinger bedaͤchtig an einem

Haare herab , und ließ ein armes Thierlein ,

das er zum Gefangenen gemacht hatte , auf

den Boden fallen . Aber indem er ſich nieder⸗

bückte , um ihm den Garaus zumachen , flog

eine feindliche Kanonen Kugel ihm uͤber den

Ruͤcken weg , paff , in das benachbarte Schiff .

— — — — — —

arzt : „ Herr Landchirurgus , wenn ihr einmal

einen Leichnam zum Verſchneiden bekommt ,

von dem ihr mix zinen Vorder⸗Arm aus dem

Elnbogen⸗Gelenk loͤſen koͤnntet , ſo ſagt mirs .

Nach einiger Zeit kam der Chirurgus : „ Wir

haben einen todten Selbſtmoͤrder bekommen ,

einen Siebmacher . Der Muͤller hat ihn auf⸗

gefangen am Rechen, “ und brachte dem Schrei⸗
ber den Vorderarm . „ Gibts noch keine Er⸗

ſcheinungen Buchhalter ? “ — „ Nein es giebt

noch keine . “ Jetzt ſchlich der Schreiber heim⸗

lich in des Buchhalters Schlafkammer und legte

ſich unter das Bett , und als ſich der Buchhal⸗

ter gelegt hatte , und eingeſchlafen war , fuhr

Da ergriff den Matroſen ein dankbares Gefuͤhl ,

und uͤberzeugt , daß er von dieſer Kugel waͤre

zerſchmettert worden , wenn er ſich nicht nach

dem Thietlein gebuͤcket haͤtte , hob er es ſcho⸗

nend von dem Boden auf , und ſetzte es wie⸗

der auf den Kopf . „ Weil du mir das Leben

gerettet haſt, “ — ſagte er , — „ aber laß dich

nicht zum zweitenmal attrapiren , denn ich
enne dich nimmer . “

Tod vor Schrecken .

Als einmal der Hausfreund mit dem Doktor

von Braſſenheim an dem Kirchhof

deutete der Doktor auf ein friſches Grab und

ſagte : „Selbiger iſt mir auch entwiſcht . Den

haben ſeine Kameraden geliefert. “

gi eng ,8 rbeOrde
W

Im Wirthöhaus , wo die Schreiber beiſam⸗

nen ſaßen , bei einem lebhaften Disputat ſchlugwieder erholt hatte ,

einer von ihnen auf den Tiſch „ Und es gibt Stimme :

doch keine ! “ ſagte er , — nemlich keine Ge⸗ die Wette gewonnen . “
„ Und einſte und ſagte :

altes Weib, “ fuhr er fort , „iſt der , derſden Burgunder . “
ſpenſter und Erſcheinungen . —

ſer ihm mit ſeiner eigenen warmen Hand uͤber

das Geſicht . Der Buchhalter fuhr auf und

ſagte , dann er wirklich ein beſonnener und be⸗

herzter Mann war : „ Was ſind das fuͤr Poſ⸗

ſen ? Meinſt du ich merke dich nicht , daß du

die Wette gewinnen willſt ?“ Der Schreiber

war mausſtille . Als der Buchhatter wieder

eingeſchlafen war , fuhr er ihm noch einmal

über das Geſicht . Der Buchhalter ſagte : „ Jetzt

laß es genug ſeyn , oder wenn ich dich erwiſche ,

ſo ſchaue zu , wie es dir geht . “ Zum Dritten⸗

mal fuhr ihn der Schreiber langſam uͤber das

Geſicht ; „ und als er ſchnell ' nach ihm haſchte ,

und als er ſagen wollte : “ „ Hab ich dich, “

blie m eine kalte todte Hand und ein abge⸗
loͤster Armſtuͤmmel in den Haͤnden , und der

kalte toͤdtende Schrecken , fuhr ihm tief in das

Herz und in das Leben hinein . Als er ſich

ſagte er mit ſchwacher

„ Ihr habt , Gott ſey es geklagt ,
Der Schreiber lach⸗

„ Am Sonntag trinken wir

Aber der Buchhalter er⸗

1 8 οn 3 0
2

ſich erſchrecken laͤßt . “ Da nahm ihn ein wiederte : „ Ich trink ihn nimmer mit . “ Kurz ,

anderer beim Wort und ſagte : „ Buchhalter „ den andern Morgen hatte er ein Fieber , und

vermiß dich nicht , gilts ſechs Flaſchen Bur⸗ den ſiebenten Morgen war er eine Leiche . „ Ge⸗

gunder Wein , ich vergellſtere dich ,

dirs noch vorher . “ Der Buchhalter ſchlug ein

„ Es gilt . “

Jetzt gieng der andere Schreiber zum Wund

und ſag ſtern früh, “ — ſagte der Doktor zum Haus⸗

freund , „ hat man ihn auf den Kirchhof getra⸗

gen ; unter ſelbigem Grab liegt er , das ich

⸗Jeuch gezeigt habe . “
D
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( Mit einer Aöbildung . )

baren Doͤrfchen am Rhein ,
ines Abends , als es ſchon dunkeln wollte ,

ein armer junger ein Weber , noch an
dem Webſtuhl , und dachte , waͤhrend der Ar⸗
beit unter andern an den Koͤnig Hiskias , her⸗
nach an Vater und Mutter , deren ihr Lebens⸗

faden auch ſchon von der Spule abgelaufen
war , hernach an den Großvater ſelig , dem er

einſt auch noch auf den Knien geſeſſen und an
das Grab gefolgt war , und war ſo vertieft
in ſeinen Gedanken und in ſeiner Arbeit , daß
er gar nichts davon merkte , wie eine ſchoͤne
Kutſche mit vier ſtattlichen Schimmeln vor ſei⸗
nem Haͤuslein anfuhr und ſtille hielt . Als aber
etwas an der Thuͤrfalle druckte , und ein hol⸗
des jugendliches Weſen trat herein

lichem Anſehen

locken , und in ein

wand , und das freundliche Weſen fragte ihn
mit mildem Ton und Blick : „ Kennſt du
mich Heinrich . “ Da war es als ob er aus
einem tiefem Schlaf auffuͤhre , und war ſo er⸗
ſchrocken , daß er nichts reden konnte . Denn
er meinte , es ſey ihm ein Engel erſchienen und
es war auch ſo etwas von der Art , nemlich
ſeine Schweſter Franziska , aber ſie lebte noch .
Einſt hatten ſie manches Koͤrblein voll Holz
baarfuß mit einander aufgeleſen , manches
Binſenkoͤrbchen voll Erdbeeren am Sonntag
mit einander gepflückt und in die Stadt ge⸗
tragen , und auf dem Heimweg ein Stuͤcklein
Brod mit einander gegeſſen , und jedes aß
weniger davon , damit das andere genug
kaͤme. Als aber nach des Vaters Tod die

Armuth und das Handwerk die Bruͤder aus
der elterlichen Huͤtte in die Fremde gefuͤhrthatte,
blieb Franziska allein bei der alten gebrechli⸗
chen Mutter zuruͤck und pflegte ihrer , alſo
daß ſie dieſelbe von dem kaͤrglichen Verdienſt
ernaͤhrte , den ſie in einer Spinnfabrik erwarb ,
und in den langen ſchlafloſen Naͤchten mit ihr

InnN* taun ,
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n langen himmelblauen Ge

be⸗

ſetwas
von weib⸗nach Hollan

mit wallenden ſchoͤnen Haar⸗ rick

wachte und aus einem alten zerriſſe
Holland erzaͤhlte , von den ſchoͤnen Haͤuſern
von den großen Schiffen , von der graufamen
Seeſchlacht bei Doggersbank und ertrug das
Alter und die Wunderlichkeit der kranken Frau
mit kindlicher Gedult . Einmal aber fruͤh um
zwei Uhr ſagte die Mutter : „ Bete mit mir
meine Tochter . Dieſe Nacht hat fuͤr mich keinen
Morgen mehr auf dieſer Welt . “ Da betete und
ſchluchzte und kuͤßte das arme Kind die ſterbende
Mutter , und die Mutter ſagte : „ Gott ſegne dich,
und ſey “ — und nahm die letzte Haͤlkte ihres
Mutterſegens „ und ſey dein Vergelter ! “ mit
ſich in die Ewigkeit . Als aber die Mutter be⸗
graben und Franziska in das leere Haus zu⸗
tuͤckgekommen war , und betete und weinte ,
und bachte was jetzt aus ihr werden ſolle , ſagte

in ihrem Inwendigen zu ihr : „ Geh
d, “ und ihr Haupt und ihr Blick

tete ſich langſam und finnend empor , und
die letzte Thraͤne fuͤr dießmal blieb ihr in dem
blauen Auge ſtehen . Als ſie von Dorf zu
Stadt , und von Stadt zu Dorf betend und
bettelnd und Gott vertrauend nach Holland ge⸗
kommen war , und ſo viel erſammelt hatte , daß
ſie ſich ein ſauberes Kleidlein kaufen konnte ,
in Rotterdam , als ſie einſam und verlaſſen
durch die wimmelnden Straßen wandelte ,
ſagte wieder etwas in ihrem Inwendigen zu ihr :
„ Geh in ſelbiges Haus dort mit den
vergoldeten Gittern am Fenſter . “
Als ſie aber durch den Hausgang an der marmor⸗
nen Treppe vorbei in den Hof gekommen war ,
denn ſie hoffte zuerſt Jemand anzutreffen , ehe
ſie an einer Stubenthuͤre an pochte , da ſtand
eine betagte freundliche Frau von vornehmem
Anſehen in dem Hofe , und fuͤtterte das Ge⸗

fluͤgel , die Huͤner , die Tauben und die
Pfauen .

„ Was willſt du hier mein Kind ? “ Fran⸗
ziska faßte ein Herz zu der vornehmen freund⸗

lichen Frau und erzaͤhlte ihr ihre ganze Ge⸗
ſchichte . „ Ich bin auch ein armes Huͤhnlein
das eures Brodes bedarf, “ ſagte Franziska ,
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und bat ſie um Dienſt . Die Frau aber ge⸗ gefaͤllt dir dieſer Roſenſtock, “ fragte die Tan⸗
wann Zutrauen zu der Beſcheidenheit und Un⸗te : der Vetter ſagte : „ Sie iſt ſchoͤn, ſehr
ſchuld und zu dem naſſen Auge des Maͤdchens , ſchoͤn. “ Die Tante ſagte : „ Vetter , du redeſt
und ſagte : „ Sey zufrieden , mein Kind , Gottſirr . Wer iſt ſchoͤn? Ich frage ja nach dem
wird dir den Segen deiner Mutter nicht ſchuldig Roſenſtock. “ Der Vetter erwiederte : Die Roſe ,
bleiben . Ich will dir Dienſt geben und fuͤr — „ oder vielmehr die Franziska, “ fragte die
dich ſorgen , wenn du brav biſt . “ Denn die Tante . „ Ich hab ' s ſchon gemerkt, “ ſagte ſie .
Frau dachte : Wer kann wiſſen , ob nicht der [ Der Vetter geſtand ihr ſeine Liebe zu dem
liebe Gott mich beſtimmt hat ihre Vergelterin Maͤdchen und daß er ſie heirathen moͤchte. Die
zu ſeyn , und ſie war eines reichen rotterdammer Tante ſagte : „ Vetter du bleibſt noch drei Wo⸗
Kaufmanns Wittwe , von Geburt aber eine ſchen bei mir . Wenn es dir alsdann noch ſo
Englaͤnderinn . Alſo wurde Franziska zuerſt iſt , ſo habe ich nichts darwieder . Das Maͤd⸗
Hausmagd , und als ſie gut und treu erfun⸗chen iſt eines braven Mannes werth . “ Nach
den ward , wurde ſie Stubenmagd , und ihreldrei Wochen aber ſagte er : „ Es iſt mir nim⸗
Gebieterin gewann ſie lieb , und als ſie immer mer , wie vor drei Wochen . Es iſt noch viel
feiner und verſtaͤndiger ward , wurde ſie Kam⸗ſaͤrger , und ohne das Maͤgdlein weiß ich nicht ,
merjungfer . Aber jetzt iſt ſie noch nicht alles,wie ich leben ſoll . “ Alſo geſchah der Verſpruch .
was ſie wird . Im Fruͤhling als die Roſen Aber es gehoͤrte viel Zureden dazu , die Demuth
bluͤhten , kam aus Genua ein Vetter der vor⸗der frommen Magd zu ihrer Einwilligung zu
nehmen Frau , ein junger Englaͤnder zu ihr [ bewegen .
auf Beſuch nach Rotterdam , er beſuchte ſie] Jetzt blieb ſie noch ein Jahr bei ihrer bisherk⸗
faſt alle Jahre um dieſe Zeit , und als ſie eins gen Gebieterin , aber nicht mehr als Kammer⸗
und das andere hinuͤber und heruͤber redetenmaͤdchen , ſondern als Freundin und Verwandte
und der Vetter erzaͤhlte, wie es ausſah , als diein dem reichen Haus mit vergoldetem Fen⸗
Franzoſen vor Genua in dem engen Paß infſtergitter , und noch in dieſer Zeit lernte ſie
der Bochetta ſtanden und die Oeſtreicher davor , die engliſche Sprache , die franzoͤſiſche , das
trat heiter und laͤchelnd mit allen Reitzen der Klavierſpielen : „ Wenn wir in hoͤchſten Noͤthen
Jugend und Unſchuld geſchmuͤckt , Franziska in ſeyn ic . Der Herr , der aller Enden ꝛc. Auf
das Zimmer , um etwas aufzuraͤumen , oder dich , mein lieber Gott , ich traue ꝛc. “ — und

zurecht zu legen , und dem jungen Englaͤnder , was ſonſt noch ein Kammermaͤdchen nicht zu
als er ſie erblickte , ward es ſonderbarlich um wiſſen braucht , aber eine vornehme Frau , das
das Herz und die Franzoſen und Oeſtreicherflernte ſie allts . Nach einem Jahr kam der
verſchwanden ihm aus den Sinnen . „ Tante, “ Braͤutigam , noch ein Paar Wochen vorher , und

ſagte er zu ſeiner Baſe : „ Ihr habt ein bild⸗ die Trauung geſchah in dem Hauſe der Tante .

ſchoͤnes Maͤdchen zur Kammerjungfer . Es iſt Als aber von der Abreiſe des neuen Ehepaars
Schade , daß ſie nicht mehr iſt , als das . “ Die die Rede war , ſchaute die junge Frau ihrem
Tante ſagte : „ Sie iſt eine arme Waiſe aus Gemahl bittend an , daß ſie noch einmal in

Deutſchland . Sie iſt nicht nur ſchoͤn, ſon⸗ ihrer armen Heimath einkehren und das Grab
dern auch verſtaͤndig , und nicht nur verſtaͤn⸗ſihrer Mutter beſuchen und ihr danken moͤchte ,
dig , ſondern auch fromm und tugendhaft , und und daß ſie ihre Geſchwiſter und Freunde noch
iſt mit lieb geworden , als mein Kind . “ Der einmal ſehen moͤchte. Alſo kehrte ſie jenes
Vetter dachte das lautet nicht bitter . Den an⸗Tages bei ihrem armen Bruder , dem Weber ,
dern oder dritten Morgen aber , als er mit ein , und als er ihr auf ihre Frage „ „ Kennſt du

der Tante in dem Garten ſpazirte , „wie mich Heinrich, “ keine Antwort gab , ſagte ſie :



deine Schwe⸗bin Franziska ,
ſter . “ Da ließ er vor Beſtuͤrzung das Schiff⸗
„ Ich

lein aus den Haͤnden fallen , und ſeine Schwe⸗

ſter umarmte ihn . Aber er konnte ſich an

faͤnglich nicht recht freuen , weil ſie ſo vornehm

geworden war , und ſcheute ſich vor dem frem⸗

den Herrn , ihrem Gemahl , daß ſich in ſeinernicht zur Waͤrme zu bringen .

Gegenwart die Armuth und der Reichthum ſo

geſchwiſterlich umarmen und zu einander ſagen

ſollen Du , bis er ſah , daß ſie mit dem Ge⸗

wande der Armuth nicht die Demuth ausgezo⸗
gen , und nur ihren Stand veraͤndert hat⸗

te , nicht ihr Herz . Nach einigen Tagen

aber , als ſie alle ihre Verwandten und Be⸗

kannten beſucht hatte , reiste ſie mit ihrem Ge⸗

mahl nach Genua , und beide leben vermuthlich

noch in England , wo ihr Gemahl nach einiger

Zeit die reichen Guͤter einel Verwandten erbte .

Der Hausfreund will aufrichtig geſtehen ,

was ihn ſelber an dieſer Geſchichte am meiſten

ruͤhrt. Am meiſten ruͤhrt ihn , daß der liebe

Bott dabei war , als die ſterbende Mutter ihre

Tochter ſegnete , und daß er eine vornehme

Kaufmannsfrau in Rotterdam in Holland und

einen braven reichen Englaͤnder am welſchen

Meere beſtellt hat , den Segen einer armen

ſterbenden Wittwe an ihrem frommen Kinde

guͤltig zu machen .

Weg hat er aller Wege

an Mitteln fehlt ' s ihm nicht .

Der boͤſe Winter .

Mancher der nicht gern die Stube und den

1740 erzaͤhlt und geſchrieben haben und

[ wie es ausſah , nicht nur in Moskau odet

[ Smolensko , nicht nur am Fluß Bory⸗

ſſthenes oder an der Duͤna , nicht nur an

[ der Weichſel , ſondern auch am Rhein⸗

ſtrom und an dem Neckar . Die Stuben waten

Waͤhrend der

Ofen gluͤhte, gefrohr zu gleicher Zeit das Waſ⸗

ſer an den Fenſtern zu Eis , ſo daß jedes

Stüblein , auch noch ſo klein , gleich der Erde

eine heiße Weltgegend hatte , und eine kalte ,

nur keine gemaͤßigte. Wenn man langſam

Waſſer von einem hohen Fenſter herab goß ,

es kam kein Waſſer auf den Boden , ſondern

Eis . Nicht immer war es gleich . Aber in den

kaͤlteſten Tagen , wenn einer aus dem warmen

Zimmer gegen den Wind gieng , er kam nicht

tauſend Schritte weit , ſo bekam er Beulen im

Geſicht , und die Haut an den Haͤnden ſprang

ihm auf . Die Erde war drei Ehlen tief ge⸗

frohren . Wollte der Todtengraͤber einem ſein

Grab auf dem Kirchhof zurecht machen , er

mußte zuerſt einen Holzhaufen auf dem Platz

anzünden und abbrennen laſſen , damit er mit

der Schaufel in die Erde kommen konnte . Das

Wild erfrohr in dem Walde , die Voͤgel in der

Luft , das arme Vieh in den Staͤllen .

In Schweden kamen 300 Menſchen um das

zeben , die doch dort daheim und der Kaͤlte

von Kindesbeinen an gewohnt , und nicht auf

dem Heimweg aus einem ruſſiſchen Feldzug

waren . In Ungarn aber erfroren achtzigtau⸗

ſend Ochſen .

Aber das kuͤhne und muthwillige Menſchen⸗

Ofen huͤtet , zumal wenn kein Feuer darinn iſt , geſchlecht weiß faſt alle Schrierigkeiten und

denkt noch an den langen Winter von 1812 auf Anfechtungen zu beſiegen , welche die Natur

1813 .
und weiß nichts mehr davon .

Mancher aber denkt auch nimmer daran , feinem Beginnen entgegenſtellt . Es hat ſich

Iſt nicht Pie zweimal ſagen laſſen : „ Machet ſie

Boden , und alles , was noch darinn war ein⸗ eu ch unterthan . “ Denn die Kuͤfer in Mainz

geftoren ſchon im fruͤhen November und ver⸗ verfertigten damals zum Andenken mitten

ſchloſſen geblieben , wie der Himmel zur Zeit auf dem Rhein ein Faß von ſieben Fuder und

Eliä , bis hinaus in den Februar . zzwei Ohm , trotz der Kaͤlte . Aber die Heidel⸗

Der Hausfreund aber erinnert ſich jetzt wie⸗ berger Baͤcker meinten , daß ſey noch nicht das

der , was die Alten von dem Winter des Jahrs hoͤchſte, was man thun koͤnne . Denn der
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faͤlzer will alles noch ein wenig weiter brin⸗ ſche Nudeln abſetzen, “ er meinte Roͤhrlein.als andere Leute . Alſo ſet

1 1
ten ſie mitten Zudem dachte er : „ der untere Muͤl eNeckar , wo nach wenig Monaten wie⸗ huͤbſches Maͤgdlein , und das Maͤgdie Schiffe fuhren , einen Backofen auf , einen huͤbſchen Mund , und der Mund ha

brod undſde Kuͤſſe, “ und ob ſonſt ſchon etwas mochte ge⸗
es iſt manches Laiblein Weiß

rod aus demſelben gezogen , und zum ſchehen ſeyn , geht den Hausfreund nichts an .er und Andenken gegeſſen worden . —Alſo zog er das blaue Röcklein aus und ver⸗Dieß iſt geſchehen im Winter des Jahrs 1740 [ dingte ſich in dem Dorf als BaurenKnecht,
und wenn ihn jemand fragte , ſo ntwortete

ſer , wie jener Huͤninger Deſerteur , es ſey ihmHochzeit auf der Schildwache . ſein Ungluͤck begegnet , ſein Regiment ſey ihmEin Regiment , das 6 Wochen lang in einem a den gekommen . Brav war der Burſche
9 8 3

bſch war er auch , und die Arbeit gieng ihm

Dorfbezirk in Kantonirung gelegen war , bekam huͤ
unverſehens in der Nacht um 2 Uhr Befehl zum aus den Haͤnden flink und recht . Zwar warplötzlichen Aufbruch . Alſo war um 3 Uhr ſchonſer arm , aber deſto beſſer ſchickte ſich für ihnolles auf dem Marſch, bis auf eine einfameSchild⸗des Müllers Toͤchterlein , denn der Muͤller hattewache draußen im Feld , die in der Eile ver⸗Batzen . Kurz die Heurath kam zu Stande .geſſen wurde und ſtehen blieb . Dem Solda⸗ Alſo lebte das junge Paar in Liebe und Frie⸗ten auf der einſamen Schildwache wurde jedock den glücklich beiſammen und bauten ihr Neſt⸗zuerſt die Zeit nicht lang , denn er ſck zute die lein . Nach 0 n Jahr aber , altzSterne an , und dachte : „ Glitzert ihr ſo langeſer eines Tages von dem Felde heim kamihr wollt , ihr ſeyd doch nicht ſo ſchoͤn , als ſchaute ihn ſeine Frau bedenklich n , „Fridolin ,zwei Augen , welche jetzt ſchlafen in der untern es iſt jemand da geweſen , der dich nicht freuenMuͤhle . Gegen fünf Uhr jedoch dachte er : es wird . “ — „ Wer ? “ — „ Der Quartierma⸗koͤnnte jetzt bald drei ſeyn . Allein ieſcher von deinem Regiment ; in einer Stundemand wollte kommen , um ihn abzuloͤſen . Die ſind ſie wieder da . “ Der alte Vater lamenWachtel ſchlug , der Dorfhahn kraͤhte, die letzten tirte , die Tochter lamentirte , und ſah mit naſ⸗Sterne , die ſelbigen Morgen noch kommen woll⸗ſen Augen ihren Saͤugling an . Denn uͤberallten , waren aufgegangen , der Tag erwachte,gibt es Verraͤther . Der Fridolin aberdie Arbeit gieng ins Feld , aber noch ſtand un⸗ kurzem Schrecken ſagte : „ Laßt mich gewaͤhrenſer Musquetier unabgeloͤst auf ſeinem

W Ich kenne den Obriſt . “ Alſo zog er das
Endlich ſagte ihm ein Bauersmann , der auf Röcklein wieder an , das er zumſeinen Acker wandelte , das ganze Bataillon ſeyfken hatte aufbewahren wollen ,ausmarſchirt ſchon um drei Uhr , kein Kama⸗ nem Schwiegervater , was er thun ſoll . Her⸗ſchenknopf ſey meh im Dorf , noch weniger der nach nahm er Gewehr auf die Achfel und

e
Mann azu . Alſo gieng der Mus quetier un⸗gieng wieder auf ſeinen Poſten . Als aber dasabgelöst ſelber ins Dorf zuruͤck . Des Haus⸗ Bataillon ein ruͤckt war , trat der alte Muͤllerfreunds Meinung waͤre , er haͤtte jetzt den vor den Obriſten . „ Habt doch ein Einſehen ,Doppelſchritt anſchlagen , und dem RegimentHerr General , mit dem armen Mennachziehen ſollen . Allein der Mus quetier dach⸗vor einem Jahr auf den Poſten geſtelltte : „ Brauchen ſie mich n mmer , ſo brauch ich fiſt draußen an der Waldſpitze . Iſt es auchſie auch nimmet . “ Zudem dachte er : „ Es iſtfmittirt eine Schildwache ein geſchlagenes Jahrnicht zu trauen. Wenn ich ungerufen komme lang ſtehen zu laſſen auf dem nemlichen Fleckund mich ſelber abgeloͤst habe , ſo kanntz ſpani⸗ſund nicht abzuloͤſen . “ Da ſchaut der Obriſt
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ſehen , und wie derſ

arme Menſch muͤſſe zuſammengeſchmoret ſeyn ,

gleich einem Boeſt dorfer Aepfelein , das ſchon

vier Jahre am Baum haͤngt. Endlich kam

auch der Gefreiter , der nemliche , der ihn vor

zwoͤlf Mon aten auf den Poſten gefuͤhrt hatte

und loͤste ihn „Praͤſentirt das Gewehr ,

das Gewehr auf die Schulter , Marſch, “ nach

ſoldatiſchem Herkommen und Geſetz . Hernach

mußte er vor dem Obriſten erſcheinen , und

ſeine junge huͤbſche Frau mit ihrem Saͤugling

auf den Armen begleitete ihn , und mußten

ihm alles erzehlen . Der Obriſte aber der ein

guͤtiger Herr war , ſchenkte ihm einen Federn⸗

thaler , und half ihm hernach zu ſeinem Ab⸗

ſchied .
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Das Seewunder .

Vor Zeiten ſprach man viel vom Vogel

Greif , von wilden Maͤnnern , Baſilis ken und

Meerwundern . Heut zu Tag ſieht man ſie

faſt nur noch auf den Wirthshausſchilden .

Der Hausfreund kennt auch etliche . Aber

ſeit vielen Jahren iſt gleichwohl wieder

das erſte Meerwunder erſchienen an den

Kuͤſten von Schottland vor noch nicht lan⸗

ger Zeit . Der Kopf war laͤnglich rund , als

ein menſchliches Antlitz und hinten mit Haaren

beſetzt . Die Bruſt war mit einem rothlechten

Flaum gekleidet , auf dem Ruͤcken aber ſah er

aus , wie kleine runde Federn . Die Haͤnde hat⸗

ten nur vier Finger , die durch eine feine Haut

verwachſen waren . Die untere Haͤlfte des Kbr⸗
pers aber , ſo viel man durch das Waſſer ſehen

konnte , war Fiſch , mit glaͤnzenden Schuppen .

Die ganze Laͤnge betrug ungefaͤhr fuͤnf Fuß

So zeigte ſich dieſes Geſchoͤpf auf der Oberflaͤche

des Meeres , tauchte mehrmal unter , und kam

wieder herauf , gleichſam zur Kurzweil , oder

gron

ffizter den Ge
ſeine Kunſt an den Tag zu legen . Man redete

in ſchottlaͤndiſcher hernach auch in franzöſiſcher

ache an , weil dieſes die bekannteſte iſt .

Allein es antwortete in Toͤnen , die aͤhnlich

ſind dem Gle on , wenn er in der Ferne
verhallt, alſo , daß man nicht verſtehen konnte ,
was es

ſagte.
Es haben ſchon Leute daran gedacht , ob nich

in der Srandtiefe des Meeres ſolche —
wunder in zahlreicher Menge beiſammen ſitzen
und gleichſam ein menſchliches Seeleben it

einander fuͤhren, alſo daß ſie auch ihre Schul⸗

meiſter , Nachwaͤchter und Voͤgte haben. Das

Waſſer uͤber ihnen iſt gleichſam ihre Luft , und

die Fiſche , die uͤber ihren Koͤpfen herumſchwim⸗

men , ſind fſo zu ſagen , ihre Voͤgel. Aber

gleicherweiſe als wir unſere hoͤchſten Berge z.

B . in der Schweiz nur ſelten beſteigen , und

nicht lange ausdauern koͤnnen , in der Lauter⸗

keit und Kaͤlte der oberſten Luft , alſo kommt

auch ſelten ein ſolcher Waghals aus der Tiefe
des Meeres , etwa ein Naturforſcher , durch das

Waſſer bis an die ſchottlaͤndiſchen Kuͤſten her⸗

auf , und der Hausfreund will nicht dafuͤr

ſchwoͤren , daß nicht von dem nemlichen , von

welchem hier die Rede iſt , auch in dem See⸗

Hausfreund auf Anno 1814 ſtehen wird , er

ſey hinaufgekommen , bis wo kein Waſſer mehr

iſt , aber das Land gehe noch uͤber das Waſſer

hinaus , und es leben daſelbſt Erdwunder ,

zweibeinige Fiſche , ohne Schuppen und Floß⸗

federn , die ganz zahm ſcheinen , wenn ihnen
anders zu trauen ſey . Er habe ſie vieles fra⸗

gen wollen , aber ihre Sprache ſey ihm unver⸗

ſtaͤndlich vorgekommen , und ſo viel er merken

koͤnnte , haͤtten ſie es in der Redekunſt noch

nicht weit gebracht , und uͤberhaupt noch nicht

weit .

es
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E.Der gläſerne Jut

Im letzten Krieg floh ein polniſcher Jude vor

einem Huſaren , der ihn zuſammenhauen wollte ,

in das Haus ſeines Schwagers . Der Schwager



der ſonſt ſein Freund nicht war, ſteckte ihn gleich⸗
wohl in einen Kornſack und legte ihn auf den

Boden . „ Nauſel ruͤhr ' dich nicht , ſonſt ſind
wir beide kapores . “ — „ Doved ich ruͤhr mich
nicht . “ Kommt auf einmal der Huſar mit zor⸗
nigem Sabel zur Thuͤre herein , und , „ wo
iſt der Spitzbub, “ ſchrie er mit grimmiger Ge⸗

behrde ; der Schwager erwiederte : „ Na ge⸗
ſtrenger Herr Unteroffizier ! “ daß mein Haus
keine Spitzbuben Herbetge iſt . Bin ich nicht
ein ehrlicher Juͤd . “ Der Huſar erwiederte :

„ Wo der Spitzbub iſt , will ich wiſſen , der

mich um vier Thaler betrogen hat, “ und

viſitirte in allen Winkeln herum . „ Was habt
ihr in dieſem Sacke da, “ fuhr er den Schwager
an , und hielt ihm den blanken Sabel uͤber den

Vierte in Frankreich , ſey es auch nur zu einen
gutmuͤthigen Spaß .

Zu Koͤnig Heinrichs des Vierten Zeiten ritt
ein Baͤuerlein vom Lande her des Weges nach
Paris . Nicht mehr weit von der Stadt geſellt
ſich zu ihm ein anderer gar ſtattlicher Reiter ,
welches der Koͤnig war , und ſein kleines Ge⸗
folge blieb abſichtlich in einiger Entfernung zu⸗
ruͤck. „ Woher des Landes , guter Freund ? “—
„ Da und da her . “ — „ Ihr habt wohl Ge⸗
ſchaͤfte in Paris ? “ “ — „ Das und das , auch
moͤchte ich gerne unſern guten Koͤnig einmal
ſehen , der ſo vaͤterlich ſein Volk liebt . “ — Da
laͤchelte der Koͤnig , und ſagte , „ dazu kann euch
heute Gelegenheit werden “ — „ Aber wenn
ich nur auch wuͤßte , welcher es iſt unter den

Kopf . „ Grauſamer Herr Unteroffizier , was
werd ' ich haben in dem Sack do ? Glas . “ Da
hieb im Zorn der Huſar zuerſt mit flochem Sa

bel , hernach mit dem Ruͤcken des Saͤbels aus

Leibeskraͤften auf den Sack . So viel Hiebe ,
ſo viel Schwielen . Der Jude aber der darinn
ſteckte , dachte : „ich will meinen Schwager
nicht ſtecken laſſen, , mich noch weniger , und
machte unaufhoͤrlich mit reiner Stimme Kling ,
Kling , daß der Huſar meinen ſollte, , er hoͤre
Glas klingeln . Item , es half Etwas ! Denn
der Einfall kam dem Huſaren ſelbſt ſo laͤcherlich
vor , daß ſchon ſein halber Zorn gebrochen; war .
Alſo ſchlug er auch noch die andere Haͤlfte deſ⸗
ſelben an dem Sack heraus , und der Jud in⸗
wendig toͤnte immer ſchneller Kling , Kling ,
Kling . Als aber der Huſar fort war und der
Jude blutruͤnſtig aus dem Sack ſchluͤyfte und
ſich beſchaute : „ Gottes Wunder, “ ſagte ; er ,
mein Lebenlang will ich um 4 Thaler kein Glas
mehr werden .

— 3——K———9——

Einer oder der andere .

Es iſt nichts lieblicher als wenn bisweilen
gekroͤnte Haͤupter ſich unerkannt zu dem gemei⸗die Huͤte auf dem Kopf . “
nen Mann herablaſſen , wie Koͤnig Heinrich der Koͤnig , und ſagte : „ Ich bin ' s .

geben ,

vielen , wenn ich ihn ſehe ! “ — Der Koͤnig
ſagte : „ Dafuͤr iſt Rath . Ihr duͤrft nur Acht

welcher den Hut allein auf dem Kopf
behaltet , we die andern ehrerbietig ihr
Haupt entbloͤſen . “ Alſo ritten ſie mit einan⸗
der in Paris hinein , und zwar das Baͤuerlein
huͤbſch auf der rechten Seite des Koͤnigs. Denn
das kann nie fehlen . Was die liebe Ein⸗
falt Ungeſchlcktes thun kann , ſey es gute Mei⸗
nung oder Zufall, das thut ſie . Aber ein gerader
und unverkuͤnſtelter Bauersmann , was er thut
und ſagt , das thut und ſagt er mit ganzer Seele ,
und ſieht nicht um ſich, was geſchieht , wennẽs ihn
nichts angeht . Alſo gab auch der unſrige dem
Koͤnig auf ſeine Fragen nach dem Landbau , nach
ſeinen Kindern , und ob er auch alle Sonntage
ein Huhn im Topf habe , geſpraͤchige Antwort ,
nnd merkte lange nichts . Endlich aber , als
er doch ſah , wie ſich alie Fenſter oͤffneten, und
alle Straßen mit Leuten ſich fuͤllten, und alles
rechts und links auswich und ehrerbietig das
Haupt entbloͤst hatte , gieng ihm ein Licht auf .
„ Herr, “ ſagte er , und ſchaute ſeinen unbe⸗
kannten Begleiter mit Bedenklichkeit und Zwei⸗
fel an , „ entweder ſeyd ihr der Koͤnig oder ich
bin ' s . Denn wir zwei haben noch allein

Da laͤchelte der

Wenn ihr

et .
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euer Roͤßlein eingeſtellt und euer Beſchaͤft verſorgt

habt, “ ſagte er , „ſo kommt zu mir in mein

Schloß . Ich will euch alsdann mit einem Mit⸗

tagsſuͤpplein aufwarten , und euch auch meinen

Ludwig zeigen . “
Von dieſer Geſchichte her ruͤhrt das Sprich⸗

wort , wenn jemand in einer Geſellſchaft aus

Vergeſſenheit oder Unverſtand den Hut allein

auf dem Kopf behaͤlt , daß man ihn fragt :

„ Seyd ihr der König oder der

Bauer ? “

Die Probe .

In einer ziemlich großen Stadt , wo nicht

alle Leute einander kennen , auch nicht alle

Hatſchiere , gieng ein neu angenommener Hat⸗
ſchier in ein verdaͤchtiges Wirthshaͤuslein hinein

und hatte einen braunen Ueberrock an . Denn

er dachte : „ weil ich noch nicht lange ange⸗

nommen bin , ſo kennt mich niemand , und

niemand nimmt ſich vor mir in acht , vielleicht

gibts etwas zu fiſchen . “ Ein bejahrter Mann

in buͤrgerlicher Kleidung folgt ihm nach , und

geht auch in das Wirthshaͤuslein . Der neue

Hatſchier fordert einen Schoppen , der betagte

Mann ſetzt ſich an den nemlichen Tiſch und for⸗

vert auch einen Schoppen . Unter ihnen und

ober ihnen und an andern Tiſchen ſaßen meh⸗

rere Leute , und ſprachen in Friede und Ein⸗

tracht von allerlei von dem Elepbant , von dem

großen Diebſtahl , von den Kriegsoperationen .
Einer zog mit dem Finger einen Strich von

Wein über den Tiſch , und ſagte : „ zum Exem⸗

pel , dieß waͤre die Donau . “ Drauf legte er

ein Stuͤcklein Kaͤsrinde daneben und ſagte :

„Jetzt das waͤr Ulm . “ Ein anderer als er

Ulm nennen hoͤrte , ſagte zu dem betagten

Mann . „ Ich bin von Ulm , und haͤtte Haus
und Gewerb daſelbſt . Aber die alten Zeiten

ſind nicht mehr . “ Der betagte Mann ſagte :

„ Landsmann Ulm iſt uͤberall , die guten Zeiten

ſind nirgends mehr, “ und fieng an zu hadern

und ſich zu vermeſſen uͤber die Zeit und uͤber

rPrPrPPPrHPHCrHPHwHrHDerrrerrereeeeeeererreer

euch . “

einmal wie umgewendet .

die Abgaben und uͤber die Obrigkeit , wie es

ſich nicht geziemt . Da wurde der Hatſchier
im braunen Ueberrock aufmerkſam und ſtille ,
und ſagte endlich : „ Guter Freund , ich warne

Der betagte Mann aber ſagte : „ Was
habt Ihr mich zu warnen, “ und trank ein

Glas voll Wein nach dem andern aus , und

ſchimpfte uͤber die Obrigkeit nur noch aͤrger.
Der verkleidete Hatſchier ſagte , „ Guter
Freund ich kenn euch nicht . Aber ich will

ſeuch noch einmal gewarnt haben . “ Der Be⸗

tagte erwiederte : „ Warnen hin und Warnen

her ! Was wahr iſt muß man reden duͤrfen .
Was bleibt einem noch uͤbrig, als die freie
Rede , und ſo und ſo . “ Da ſchlug der verkleidete

Hatſchier den braunen Ueberrock zuruͤck, und

zeigte ſich wie er war , in einem hechtgrauen
Rocke mit rothen Aufſchlaͤgen und einem Ban⸗

delier . „ Jetzt guter Freund, “ ſagte er , „jetzt
kommt mit mir ! “ Da ſtellte ſich der Mann , als

er an dem Rock den Hatſchier erkannte , auf
„ Guter Freund, “

ſagte er , „ ihr werdet doch meinen Spaß nicht
fuͤr Ernſt angeſehen haben und nicht erſt heute

auf bie Welt gekommen ſeyn . Ich ſehe ſchon, “
ſagte er , „ wir muͤſſen eine Bouteille mit ein⸗

ander trinken , daß ihr mich beſſer kennen lernt ,
und forderte noch eine Bouteille , und winkt

der Witthin , „ Vom Guten . “ Allein der Hat⸗
ſchier ſagte : „ Ich habe keinen Wein mit euch

zu trinken, “ und faßte ihn wohl oben am Arm ,
und fort zur Thuͤre hinaus . Unterwegs fuhr
der Arreſtant fort zu reden : „ Ihr meint zum

Beiſpiel ich ſey ein Feind von Angaben , weil

ich uͤber die Abgaben geſchimpft habe . Aber

nein , ich will euch das Gegentheil beweiſen ,
denn ihr ſeyd auch eine obrigkeitliche Perſon

und ich habe vor euers gleichen Reſpekt . “ Alſs

jog er einen Kronenthaler aus der Taſche , und

wollte ſich damit loskaufen . Aber der Hat⸗
ſchier ſagte : „ Ihr habt mir keine Abgaben zu

bezahlen . “ Eine Gaſſe weiter , fuhr der

Arreſtant fort : „ Was gilts ihr ſeyd noch nicht

verheirathet , und habt fuͤr keine Frau noch
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Kinder zu ſorgen , weil ihr keine Ahgabe von
mir braucht . Ich will euch zu einem ſchoͤnen
Weibsbild fuͤhren . “ Der Hatſchier erwiederte :
„ Ihr habt mich zu keinem Weibsbild zu fuͤh⸗
ven , aber ich euch zu einem Mannsbild . “ Als

ſie aber mit einander in den Polizeihof , und
vor den Herrn Stadtvogt gekommen waren ,
fieng der Stadtvogt an laut zu lachen , dann
er gar ein luſtiger Rann iſt , und ſagte : „ Wel⸗
cher von euch zweien bringt den andern . “ Denn
es iſt ietzt Zeit dem geneigten Leſer zu ſagen ,
daß der Arreſtant ſelber ein alter Hatſchier war ,
und hatte ſich verkleidet und war dem neuen

nachgegangen , nur um ihn zu pruͤfen , ob er
ſeine Pflicht thut . Deswegen ſagte der Stadt⸗

vogt : „ Welcher von euch zweien bringt den
andern . “ Der junge wollte anfangen , der
alte aber , der vermeintliche Arreſtant ſchaute
ihn gebieteriſch an , und ſagte : „ Es iſt an
mir zu reden , ich bin aͤlter im Dienſt .
Ihro Gnaden Herr Stadtvogt, “ ſagte er, „ die⸗
ſer junge Mann iſt probat und wir koͤnnen uns

verlaſſen auf ihn , denn er hat mich arretirt
mit Manier und in der Art , und hat ſich nicht
von mir beſtechen oder breitſchlagen laſſen , noch
mit Wein , noch mit Geld , noch mit Weibsleuten . “
Da laͤchelte der Stadtvogt gar freundlich , daß
ihm ſolches wohlgefalle , und ſchenkte jedem
einen kleinen Thaler .

Item an einem ſolchen Ort mag es nicht gut
ſeyn , »in Spitzbube zu ſeyn , wo ein Hatſchier
ſelber en andern nicht trauen darf .

Dies Stuͤcklein iſt noch ein Vermaͤchtniß
von dem Adjunkt , der jetzt in Dresden iſt .
Hat er nicht dem Hausfreund einen ſchoͤnen
Pfeiffenkopf von Dresden zum Andenken ge⸗
ſchickt , und iſt ein gefluͤgelter Knabe darauf
und ein Maͤgdlein , und machen etwas mit ein⸗
ander . Aber er kommt wieder der Adjunkt .

Die Beſatzung von Oggersheim .
( Mit einer Abbildung . )

Zu Ogsersheim gegenuͤber von Mannheim ,

um die Wahl etwas weiter oben oder unten ,
je nachdem man ſich ſtellt , als im dreißig⸗
jaͤhrigen Krieg unverſehens die Spaniolen vor

Oggersheim anruͤckten, flohen faſt alle Ein⸗

wohner nach Mannheim . Nur zwanzig Haus⸗
vaͤter blieben zuruͤck und hatten das Herz die

Zugbruͤcke aufzuziehen und die Thore zu
ſchließen . Es gehoͤrt nicht viel Herz zum
Schließen , aber zum Oeffnen . Denn als der

ſpaniſche Feldhauptmann Don Gonſalva hin⸗
eintrompeten ließ : „ Wenn ihr bis Morgen
um dieſe Zeit den Platz nicht uͤbergebt, ließ er

hinein trompeten , alsdenn gebt acht , wer am
Leben bleibt , wenn ich den ſpaniſchen Sturm⸗

marſch ſchlagen laſſe , und doch hineinkomme, “
da ſahen die Helden einander an unt ſagten :
„ der Weg nach Mannheim iſt doch der ſicherſte .
Nur einer dachte : Was ſoll ich thun ? Meine

Frau ſteht an ihrem Ziel . Soll ſie unterwegs
oder gar auf dem Rhein ins Kindbett kommen ?
In Gottes Namen ich bleibe da . “ Als nun
die andern alle ſich gefluͤchtet hatten , und er

noch allein in dem Staͤdlein war , trat er mit
einem weiſſen Faͤhnlein auf die Stadtmauer ,
und rief in das ſpaniſche Lager : „ Kund und

zu wiſſen ſey euch im Namen des Herrn Kom⸗

mandanten von Oggers heim , der Garniſon und
der ehrſamen Buͤrgerſchaft ! Ihr ſollt uns ver⸗

ſprechen das Eigenthum zu ſchonen : und die

proteſtantiſche Religion unangefochten zu laſ⸗
ſen . Wenn ihr dieſes thut und halten wollt ,
ſo ſollen euch in einer Stunde die Stadtthore
geoffnet werden . Ich , der Trompeter . “ —

Da ſahen der Feldhauptmann und ſeine Leute
einander an . „ Ja , Nein — Nein , Ja . Was

ſollen wir katholiſches Blut vergießen laſſen, “
ſagte endlich der Feldhauptmann , „ um einen

ketzeriſchen Altar umzuwerfen , oder was wer⸗
den wir in dieſem Bauernſtaͤdtlein fuͤr Schaͤtze
finden ; “ und rief mit lauter Stimme : „ Ak⸗
kordirtl , Nach einer Stunde als der Feind
mit geſchloſſenen Reihen und Gliedern , mit

fliegenden Fahnen und klingendem Spiel ein⸗

zog , am aͤußern Thor war niemand . —

Eesg 1ne e ee





„ Sie werden am innern ſeyn . “ Am innern

Thor war auch niemand . — „ Sie werden
auf dem Nlatz ſeyn . “ — Auf dem Platz ſtand
mutterſeel allein mit dem weiſſen Faͤhnlein der

herzhafte Burgersmann . „ Was ſoll das heiſ⸗
ſen ? Wo iſt der Kommandant und die Be⸗

ſatzung , wo iſt der Burgermeiſter und der
Rath . “ Oa ſiel der Burgersmann vor dem
Feldhauptmann auf die Knie nieder : „Gnaͤdi⸗
ger Herr, ich bin der einzige , der ſich Euerer

Großmuth anvertraut hat . Die andern ſind
nach Euerer Aufforderung alle nach Mannheim
geflohen . Nur meine Frau iſt noch bei mir
im Staͤdtlein , aber ein ehlenlanger Rekrut wird
naͤchſter Tagen eintreffen . Unterbeſſen bin ich
mein eigener Kommandant und mein Trom⸗

peter , mein Gemeiner und mein Profos . Wenn
ich ſeit geſtern haͤtte deſertiren wollen , ich haͤtte

jagen muͤſſen . “ Da laͤchelte der Feldhauptmann
und hieß ihn aufſtehn , und obgleich die Spanier
zur Zeit des dreißigjaͤhrigen Kriegs keinen

Spaß verſtanden , ſo leiſtete er doch was er

verſprochen hatte , und noch mehr . Denn als
den andern Morgen der brave Burgersmann
wieder zu dem Feldhauptmann kam, „ Ihro
Gnaden, “ ſagte er „ wolltet ihr mir nicht
auf eine Viertelſtunde euern Feldpater leihen ,
wenn er evangeliſch taufen kann ? der ehlen⸗
lange Rekrut iſt angekommen und ſchon ein⸗
auartirt, “ da ſagte der Feldhauptmann . „ Ja
braver Kammerad und ich will Gevattermann
ſeyn und dein Kind zur Taufe halten . “ Alſo
hielt der General das Kind zur Taufe und
ſchenkte ihm ein ſpaniſches Goldſtuͤck zum An⸗
denken . Den folgenden Tag zogen die Spa⸗
niolen wieder weiters .

— —

Die Schlafkameraden .
Eines Abends kam ein fremder Herr mit

leinem Bedienten im Wirths haus zu der gol⸗
denen Linden in Braſſenheim an , und ließ
ſich bei dem Nachteſſen beiderlei wohl ſchmek⸗

ſlichen Stube ſchlafen mußte ,
mich ſelber wieder einfangen und Spißruthen

E

ken , nemlich das Eſſen ſelbſt , und das koͤſt⸗
liche Getraͤnk . Denn der Lindenwirth hat
Guten . Der Bediente aber an einem andern

Tiſch dachte : „ich will meinem Herrn keine

Schande machen, “ und trank , wie im Zorn
ein Glas und eine Bouteille nach der andern

aus , ſagend zu ſich ſelbſt , „ der Wirth ſoll

nicht meinen , daß wir Knicker ſind . “ Nach
dem Eſſen ſagte der Herr zu dem Lindenwirth !
„ Hert Wirth ich hab ' an eurem Rothen ſo zu
ſagen eine gefaͤhrliche Entdeckung gemacht .
Bringt mir noch eine Flaſche voll in das

Schlafſtuͤblein . “ Der Bediente hinter dem Ruͤ⸗

cken des Herrn winkte dem Wirth : „ Mir auch
eine ! “ denn ſein Herr ließ ſich vieles von ihm
gefallen , weil er auf Reiſen auch ſein Leib⸗

gardiſt war , und immer mit ihm in der nem⸗

und je einmal ,
wenn er ſich zu viel Freiheit herausnahm , war
der Herr billig , und dachte : „ Ich will nicht
wunderlich ſeyn . Es iſt ja nicht das erſtemal ,
daß er ' s thut . “ Alſo trank an ſeinem Tiſch
der Herr und las die Zeitung , und am andern

Tiſch dachte der Bediente : „ Es iſt ein harter
Dienſt , wenn man trinken muß , anſtatt zu
ſchlafen , zumal ſo ſtarken . “ Gleichwohl als er
dem Herrn die zweite Flaſche hohlen mußte ,
nahm er fuͤr ſich auch noch eine mit vom nemlichen .
Der Herr fieng endlich an , laut mit der Zei⸗

tung zu reden , und der Bediente nahm wie
ein Echo zwiſchen der Thuͤre und dem Fenſter
auch Antheil daran , aber wie ? Der Herr las von
dem großen Mammutsknochen , der gefunden
wurde . Der Bediente , der eben das Glas

zum Munde fuͤhrte, lallte fuͤr ſich : „ Soll le⸗

ben der Mahometsknochen . “ Oder als der

Herr von dem Seminariſten las aus dem Se⸗

minarium in Pavia , der mit Lebensgefahr ei⸗

nes Schriftgießers Kind aus den Flammen

rettete , ergriff er das Glas , und „ Bravo , ſagte
er , wackerer Seminariſt “ “ Der Bediente aber

ſtammelte fuͤr ſich , „ſoll leben der wackere

Seeminiſter , und goß richtig das halbe Glas

uͤber die Liberei hinab . „ Haſt du ' s gehoͤrt An⸗

——————
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ton ? So eine That wiegt viele Meriten auf, “

fuhr der Herr fort . — „ Sollen auch Ieben die

Ninoriten, “ erwiederte der Diener ; und ſo

oft jener z. B . ſich raͤuſperte oder gaͤbnte

täufperte ſich und gaͤhnte der Anton auch .

Endlich ſagte der Herr : „ Anton jetzt wollen

wir ins Bett . “ Der Anton ſah ſeine Flaſche

an , und erwiederte : „ Es wird ohnehin nie⸗

mand mehr auf ſeyn in der Wirthſchaft . “ Denn

ſeine Flaſche war leer . Aber in der Flaſche

des Herrn war noch ein Reſtlein . Fruͤh gegen

zwei Uhr weckte es den Anton , daß noch ein

Reſtlein in der Flaſche des Herrn ſey . Alſo

ſtand er auf , und trank es aus . „ Sonſt ver⸗

riecht es, “ dachte er . Als er aber ſich wieder

legen wollte , kam er ein wenig zu weit rechts

an das Bettſ ſeines Herrn . Denn beide Betten

ſtanden an der nemlichen Wand mit den Fuß⸗

ſtaͤtten gegen einander . Alſo legte ſich der

Anton neben ſeinen Herrn , mit dem Kopf un⸗

ten , und mit den Fuͤßen oben , neben des

Herrn Geſicht , weil er meinte , er liege wie⸗

ber in ſeinem eigenen . Eine Stunde vor Tag

aber , als der Herr erwachte , kam es ihm vor ,

er wußte ſelbſt nicht recht wie ? „ Soll ich

denn geſtern Abend haben Backenſteinkaͤs her⸗

auf kommen laſſen „ gachte er . Als er aber

ich umdrehen wollte , ob ein Schraͤnklein in

der Wand ſey, fuͤhlte er auf einmal neben ſich

etwas lebendiges und warmes , und das war⸗

me und lebendige bewegte ſich auch . Jetzt

tief er , „ Anton , Anton, “ mit aͤngſtlicher und

leiſer Stimme , daß der unſichere Schlafkamerad
nicht aufwachen ſollte , und derjenige , den er

wecken wollte , war doch der Schlafkamerad .

„ Anton, “ ſchrie er endlich in der Herzensangſt
ſo laut er konnte . „ Was befehlen Ihro Hoch⸗

würden, “ erwiederte endlich der Anton . —

„ Komm mir zu Huͤlfe! Es liegt einer neben

mir . “ — „ Ich kann nicht , neben mir liegt

auch einer, “ erwiederte der Bediente , und

wollte ſich ſtrecken , ſo zwar , daß er mit dem

Iinken Fuß unter des Herrn Kinn kam . „ An⸗

ton , Anton, “ rief der Herr , „ meiner reißt mir

den Kopf ab, “ und ſuchte ebenfalls mit den

Fuͤßen eine Habung . “ „ Meiner will mir die

Naſe aufſchlitzen, “ ſchrie noch viel aͤrger der

Anton . „ Wirf deinen heraus ſchrie der Herr
und komm mir zu Huälfe . “ — Alſo faßte

der Bediente ſeinen Mann an den Beinen ,

und dieſer als er Ernſt ſah , faßte er ſeinen

Mann ebenfalls an den Beinen , und rangen

alſo die Beiden mit einander , daß keiner dem

andern konnte zu Hülfe kommen ; und der

Bediente fluchte wie ein Tuͤrk , der Herr aber

fluchte zwar nicht , aber doch rief er die un⸗

ſichtbaren Maͤchte an , ſie ſollten ſeinem Geg⸗

ner den Hals brechen , was auch faſt haͤtte

geſchehen koͤnnen , denn auf einmal hoͤrte unten

der Wirth , der ſchon auf war , einen Fall ,

daß alle Fenſter zitterten , und der Perpendik⸗
kel an der Wandühr ſich in die Ruhe ſtellte .

Als er aber geſchwind , mit dem Licht und

dem Hauptſchluͤſſel hinauf geeilt war , ob ein

Ungluͤck ſich zugetragen habe , denn er kannte

ſeinen Rothen , lagen Beide mit einander rin⸗

gend auf dem Boden , und ſchrieen Zeter Mor⸗

dio um Huͤlfe . Da laͤchelte der Wirth in

ſeiner Art , als ob er ſagen wollte , der Rothe

hat gut gewirkt , die gefaͤhrliche Entdeckung .

Die Beiden aber ſchauten einander mit Ver⸗

wunderung und Staunen an . „ Ich glaube

gar , du biſt es ſelbſt Anton, “ ſagte der

Herr . — „ So , ſeyd nur Ihr es geweſen, “

erwiederte der Diener , und legten ſich wieder ,

ein jeder in ſein Bett , worein er gehoͤrte .

Der Herr Wunderlich .

Nicht nur wird die Einfalt von dem Muth⸗

willen irre geführt , oft auch von dem Zufall .

Seltener erloͤst ſie der Zufall wieder aus den

Fangſtricken des Muthwillens . Wie ergieng
es jenem Bauersmann , der in der Stadt ei⸗

nem Bürger Namens Wunderlich einen

Wagen voll Holz verkauft hatte auf dem Markt⸗

platz ? „ Fahrt jetzt nur dort die Straße hinaus

ſagte der Buͤrger, bis zum Eiſenladen , hernach
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kinks in die Gaſſe , hernach beim erſten Brun⸗

nen wieder rechts , hernach ! beim rothen Loͤwen

wieder links . Numero 428 iſt mein Haus ,
FJakob Wunderlich . “ Und bis ſo weit gut
Der Bauersmann aber dachte : „ Iſts nicht
noch fruͤh am Vormittag , hab ' ich nicht das

Holz um einen guten Preis verkauft , will ich
nicht zuerſt noch ein Schoͤpplein trinken in der

Kneipe da, “ und repetirte fuͤr ſich : Eiſen⸗
kaden , — links — rechts — links — Numero

428 . Aber in der Kneipe ſaßen bei einem

Sauereſſen auch ſchon ein paar luſtige Geſellen,
und als ſie ihn ſahen herein kommen , ſtieß
einer den andern mit den Ellenbogen , und

der andere ſieng an , als wenn er ſortfuͤhre :
„ Drum muß man ' s ſelber geſehen haben , ſagte

er , und bei den Ruſſen geweſen ſeyn , wenn

man ' s glauben ſoll , wo der Mann im mittlern

Glied , ich will vom Fluͤgelmann nicht reden ,

20 Ehlen mißt , auch weniger . Jeder Finger
iſt eine Piſtole , die Zaͤhne ſind Palliſaden mit

Feldſchlangen dazwiſchen , die Naſe ein Boll⸗

werk , die Augen Bombenkugeln . Jedes

Barthaar iſt ein Bajonet , jedes Haupthaar
ein Sabel . Ein ſolcher Sabel laͤßt ſich aus⸗

einander ziehen , wie ein Perſpektiv fuͤr in die

Naͤhe zu fechten und in die Weite . Verliert ihn
einer , ſo zieht er einen andern aus dem Haar .
An den Fuͤßen ſind ihnen Schiffe gewachſen ,
und es iſt ihnen einerlei , ob auf dem Waſſer ,
oder auf dem Land . Der Mann ſchultert ſei⸗
nen Acht und vierzigpfünder . Jeder hat ſie⸗
ben Leben . Toͤdet ihr ihm eins , ſo hat er noch
ſechs . Jeder Gemeine hat Majorsrang . “ Der

geneigte Leſer wird an dieſem Ruͤſterlein ge⸗

nug haben . Unſerm Bauersmann aber ver⸗

gieng Hoͤren und Sehen , und ſo weit war

es nicht gut . Denn als er wieder auf die

Straße kam , waren ihm vor Staunen und

Entſetzen der Eiſenladen , die Gaſſe links die

Gaſſe rechts und der Herr Wunderlich aus

dem Gedaͤchtniß heraus verſchwunden , und

wen er fragte , „ Guter Freund , wißt ihr mir

re

das Holz verkauft habe , ſo und ſo ſieht er
zus, “ der gab ihm keine Antwort oder eine

falſche . Der eine ſagte : „ Am obern ThoreNumero 1 . “ Dort ſagte ein anderer : „Nein ,er iſt ausgezogen und wohnt jetzt in der nn⸗
tern Vorſtadt Numero 916 . GluͤcklicherWeiſefuͤhrte ihn ſein Weg nach der untern Vorſtadt ,
durch die Schulgaſſe und einige Schuͤler ſtan⸗
den vor der Thuͤre . „ Die Buͤrſchlein , dachte
er , wiſſen ſonſt den Beſcheid in der Stadt
herum am beſten , weil ſie der Wind aus allen

Gaſſen zuſammen weht . “ „ Junger Herr“, ſagte
er zu einem , wolltet ihr mir nicht ſagen , wo
der Herr wohnt , der mir dieſes Holz abge⸗
kauft hat , und ſo und ſo . “ Der Schuͤler ,
ein durchtriebener Kopf , erwiederte : „ Guter
Freund ich bin noch nicht in der ſchwar⸗
zen Kunſt , ich bin noch in der Philoſo⸗
phie, ( ſo hieß die Claſſe , worin er ſaß).Wenn ihr aber, “ ſagte er , „ zu dem Herrn in
der obern Stube gehen wollt , der daz großeBuch hat , wo Gribis Grabis drinn ſteht :Tunkus , Blemſum , Schalelei , It ,
mack und Norma , der ſchlagts euch auf
fuͤr zwei Schillinge . “ In der obern Stube
legte er zwei Schillinge auf den Tiſch . „ Herr
Magiſter ich habe vergeſſen , wie der Herr
heißt , und wo er wohnt , dem ich mein Holzverkauft habe . Wolltet ihr nicht ſo gut ſeyn
und es mir aus Eurem Gribis Grabisbuchdort ſagen . “ Der Schulherr aber ſchaute dieſe
Zumuthung mit ungemeinem Staunen an,alſo daß er zuletzt die Brille abhob , und den
baumwollenen Schlafrock uͤber einander nahm
„ Guter Freund, “ wollte er ſagen ; „ das iſtwohl wunderlich von euch , daß ihr meint , ichkoͤnne euch aus meinen Buͤchern ſagen , was
euch im Kopf fehlt . “ Als er aber angefangenhatte : „ Suter Freund , das iſt wohl Wun⸗
derlich, “ fiel ihm der Bauersmann mit freudi⸗
ger Verwunderung in die Rede . „ Ganz rich⸗
tig, “ ſagte er , „ es iſt Her Wunderlich. Sap⸗

nicht zu ſagen , wo der Herr wohnt , dem ich

—

perment 55 ſagte er , „ daß heiß ich ins Schwar⸗
ze. getroffen gleich auf den erſten Schuß
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und ohne Buch “ und entſetzte ſich jetzt noch

vielmehr uͤber die allwiſſende Gelehrſamkeit des

Schulherrn , als vorher uͤber die fuͤrchterlichen

Soldaten in der Kneipe . Der Schulherr aber

gab ihm ſeine zwei Schillinge wieder , und

ließ ihm hernach durch ein Buͤblein zeigen ,

wo der Herr Wunderlich wohnt . Alſo hat dem

Mann ein laͤcherlicher Zufall wieder auf die

Spur geholfen , von welcher er war abgeleitet

worden durch den Muthwillen .

Merkwürdiges RechnungsExempel aus der

Regula Societatis .

Zwei Schaͤfer auf dem Felde wollten mit

einander ihr Abendeſſen verzehren , der eine

hatte 5 kleine Ziegenkaͤſe , der andere 3. Kommt

zu ihnen ein dritter Mann von der Straße heruͤber .

„ Laßt mich mithalten fuͤr Geld und gute Worte ! “

Alſo aßen ſie ſelb dritt fuͤnf und drei , ſind

acht Kaͤslein jeder gleich viel . Hierauf dankt

ihnen det dritte Mann und ſchenkt ihnen acht

Dublonen .

Der eine wollte nach der Anzahl ſeiner Kaͤſe

fünf davon behalten , und dem andern geben

drei . Der andere ſagte : „ So ? der Herr hat

uns das Geld mit einander geſchenkt , alſo ge⸗

hoͤren jedem Vier . Was deine 5 Stuͤcke mehr

wetth ſind , will ich dir herausbezahlen . “ Da ſie

nicht einig werden konnten brachten ſie den Handel

vor den Richter . Der geneigte Leſer ſinnt nach :

Welchem von beiden hat der Richter recht gege⸗

ben ? Antwort : Keinem von beiden , ſondern

er ſagt : „ demnach und wie ihr mir beide die

Sache vorgetragen habt , gehoͤren dem erſten

ſieben Dublonen und dem andern eine , und

das von rechtswegen . Punktum . “

Nan meint nicht , daß der Urthelsſpruch rich⸗

tig ſey , aber es kann ſich nicht fehlen . Denn

wenn man jedes Kaͤslein in 3 gleiche Theile

zerſchneidet , ſo viel als Perſonen waren , ſo

gaben dem erſten ſeine 8 Kaͤslein 15 Stuͤcke ,

dem andern ſeine 3 gaben 9 Stuͤcke , zuſammen

26 ; davon bekam alſo ein jeder 8. Folglich

— RRRRRRRR

bekam ber dritte Man von den 15 Stücken

des erſten , ſieben . Denn acht von funfzehn

bleibt ſieben . Von den 9 Stuͤcken des andern

aber bekam er nur noch eins . Sieben und

eins thut acht . Alſo gehoͤrte auch dem erſten

ſieben Dublonen von rechtswegen , und dem

andern nur eine⸗

Der geneigte Leſer wird erſucht , hieraus

abzunehmen , erſtlich , wie man manchmal

meinen kann , ein Richterſpruch ſey unrecht ,

weil man ſelber nicht weiß , was recht iſt ,

zweitens wie mißlich es ſey einen Prozeß

anzufangen , ſo man auch glaubt , das augen⸗

ſcheinlichſte Recht in den Haͤnden zu haben .

Des Dieben Antwort .

Einem Dieb , der ſich mit Reden mauſit

machen wollte , ſagte jemand : „ Was wollt ihr ?

Ihr dürft ja gar nicht mehr in eure Heimath

zuruckkehren , und muͤßt froh ſeyn , wenn man

euch hier duldet . “ — „ Meint ihr, “ ſagte der

Dieb , „ meine Herren daheim haben mich ſo

lieb , ich weiß gewiß , wenn ich heimkaͤme , ſie

ließen mich nimmer fort . “

Die Waizenblüthe .
Nie muß ſich einer uͤber fremdes Ungluͤck

freuen , weil es ihm Nutzen bringt , ſonſt

kommt die Zeit , es freuen ſich andere wieder .

In einigen Gegenden hat man das Sprich⸗

wort , wenn man ſagen will , daß man einen

Gewinn oder Vortheil zu hoffen habe — ſagt

man : „ Mein Waizen blüht . “ Als daher

der Chirurgus und ein Zimmermann in der

Nacht mit einander auf der Straße giengen ,

und in einiger Entfernung ein bekanntes Doͤrf⸗

lein brannte , deutete der Zimmermann hin⸗

über , und ſagte zu dem Chirurgus : „ Herr
Gevatter , mein Waizen bluͤbt . “

Nemlich weil es neue Haäͤuſer aufzuſchlagen

gibt , wenn die alten verbrennen . Weil er

abex auf den Brand und nicht auf den Weg



ſah , fiel er im nemlichen Augenblick in einen

Graben , und brach einen Arm entzwei . Da

ſagte zu ihm der Chirurgus : „ Gevatter , es

kommt mir vor , mein Waizen ſey zeitig . “ “
Der geneigte Leſer verſtehts .

Veronika Hakmann .
( Mit einer Abbildung . )

Der geneigte Leſer hat viel gute Gedanken

gehabt , als er in dem Kalender des Jahres

1813 die Geſchichte von jenen zehn from⸗
men alten Dienſtboten las , und kennt noch
alle wie ſie heißen und ausſehen . Dem Haus⸗
freund aber iſt es in dieſem Augenblick zu Muthe ,
wie wenn er im Spätjahr ſeinen Apfelbaum im

Garten abgepfluͤckt hat , und meint , jetzt ſey

nichts mehr daran . Aber nach einiger Zeit ,

wenn die Blaͤtter abfallen , erblickt er unbermu

thet noch einen einſamen ſchoͤnen Apfel an einem

Zweiglein , und heimbst ihn auch noch ein , und

der eine macht ihm ſchier ſo große Freude , als

die andern alle⸗

Im Jahr 1744 als der Kurfuͤrſt Karl Theo⸗
dor in der Pfalz die Regierung angetreten hatte ,
trat in Mannheim , Veronika Hakmann als

Magd in das Haus eines dortigen Buͤrgers ,
und trug ſein Soͤhnlein auf den Armen her⸗

um und huͤtete ſein , und als das Soͤhnlein zum
Nann herangewachſen und ſelber wieder Vater

geworden war , allbereits nach dem Huberts⸗
burger Frieden , da war ſie noch immer im Hauſe
und trug und pflegte nun ſeine Kinder , wie ſie
ihn getragen hatte , und es geht noch lange
ſo fort . Denn als zuletzt auch dem Urenkel

ihres erſten Dienſtherrn ein Sohn geboren war ,
und lieblich heranwuchs , allbereits nach dem

Frieden von Amiens , war ſie auch noch im

Haus , zwar nicht mehr als Dienſtmagd , ſon⸗
dern ſo zu ſagen , als ein werthgewordenes
Erbſtuͤck der Familie , und eines Tages , als

ihr die vergangene Zeit wie ein Traum durch
die Seele gieng , kam es ſie , wie ein Sehnen

e

an , und „ Du, “ ſagte ſie zu ihrem Brod⸗
herrn , gib mir dein Kind ein wenig, “ denn
ſie machte nicht viel Komplimente mit ihm,
und die Magd nannte den Herrn Du , der
Herr aber aus Reſpekt vor ihrem Alter und
vor ihrer Froͤmmigkeit . und weil ſie ihn erzo⸗
gen hatte , ſagte zur Magd : Ihr . „ Warum
„ verlangt ihr das, “ fragte er ſie , „ ſo doch Eure

„ Arme nicht mehr im Stande ſind etwas zu
tragen , und Eure Knie kaum euch ſelber hal⸗
„ ten koͤnnen . “ Sie erwiederte : „ Ich habe
Dich und deinen Vater und deinen Großvater
auf den Armen gewiegt , ſo moͤchte ich gerne
auch dein Kind noch in die Arme nehmen , ehe

ich ſterbe . “ Da traten dem Vater und der

Mutter des Kindes vor Ruhrung die Thraͤnen
in die Augen und er hieß die alte treue Grei⸗

ſinn niederſitzen , und neben ſtehende Figur
zeigt , wie er ihr das Kind auf den Schoß
legt . „ Gott le

Euch,
ſagt er zu ihr , alles

was Ihr an mir und an meinen Vaͤtern
gethan habt . “ Sie ſagte : „ Er wird mich
bald zu ſich nehmen . “ Ein und Sechzig Jahr
war ſie im Dienſt und Brod des nemlichen
Hauſes , und ſtarb Anno 1805 im achzigſten
Jahr ihres Lebens .

——— ————̟ —̟ . .

Morgengeſpraͤch des Hausfreunds und ſeines
Adjunkts .

Als einſt an einem ſchoͤnen Sommermorgen
der Hausfreund mit dem Adjunkt landaufwaͤrts
auf der Straße war , die Luft war ſo heiter
und erquicklich , und alle Augenblick warf ein
Baum dem Adjunkt einen Apfel an den Hut ,

gleichſam ihn fragend , ob er auch wieder da
ſey ; auf einmal , unterhalb Seefelden , dehnte
ſich der Adjunkt kraͤftig aus . „ Hausfreund, “

ſagte er , mir iſt ſo wohl . Examinirt mich ein

wenig uͤber das Spruͤchlein : du macheſt
froͤhlich alles , was da webet , beide
des Morgens und des Abends . “

Der Haus freund ſagte : „ Ich will ' s probiren .
Was heißt das : du macheſt fröͤhlich ?
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Sagt darauf der Adjunkt : „ das iſt keine Frage ,
die ich von einem klugen Mann erwartet haͤtte.
Was froͤlich iſt , muß man ſelber wiſſen . Taͤglich
Heute Niemals Geſtern Morgen kommt ſelber .

Sagt darauf der Hausfreund : „ Ich verſteh
euch nicht recht . “

Da wollte der Adjunkt faſt kurios werden ,
denn er kann es nicht leiden , daß man ihn nicht

gleich verſteht . „ Wenn man heute eine gute
Stunde hat, “ ſagte er , daß man ſie mit Augen
und Ohren , Vernunft und allen Sinnen gleichſam
in das Gemuͤth hineintrinkt , und nicht daran

denkt , daß es geſtern ſchlimmer war , oder auch

beſſer , und ob es morgen beſſer ſeyn werde , oder

auch ſchlimmer .— Wenn ich an das denken wollte ,
ich habs auch ſchon beſſer gehabt , als bei euch, “

„ Nichts fuͤr ungut, “ ſagte der Hausfreund ,
„ Was folgt nun daraus ? “ —

„ Folgt daraus , daß man ein gutes Gewiſſen

habe . Denn das boͤße Gewiſſen kann Geſtern
und Mor gen nie vergeſſen . “

„ Fragt ſich nun , Adjunkt , was macht er

froͤlich ? “
— Antwort : „ Alles was webet . “

Was verſtebt ihr darunter ?

—„ Erſtlich und vorderſamſt, “ ſagt er , „ die
Spinnen . Denn die Spinne webt ihr Netz, und

ſchlaͤgt gleichſam wie ein Kraͤmer auf dem Jahr⸗
markt ithren Stand auf , ſo ſie doch nichts feil
hat , ſondern ſie wiegt ſich hin und her in der

luſtigen Morgenluft , und zwiſchen den Roſen⸗
ſtraͤuchen im Garten, und betet in ihrer Art auch

das Spruͤchlein : Aller Augen warten

auf dich , ſonſt waͤr das Spruͤchlein nicht wahr.
Hernach ißt ſie eine Fliege , und wenn ' s ſeyn
kann zwei , weiß nimmer , daß ſie geſtern keine

gehabt hat , und denkt nicht daran , wann der

Sperling kommt . Alſo macht er jedes Thierlein
frolich in den kurzen Tagen ſeines Daſeyns . “

„ Zweitens , verſteh ich darunter, “ ſagt er ,

„ den Weber . Denn ober ſchon in einer dun⸗

keln Kammer ſitzt , und ſich viel ruͤhren und

einen dünnen Faden nach dem andern einſchie⸗

DDe le

ßen muß in den langen Zeddel , ſo fieht er doch

wie ſein Thun gedeiht . Das Tuch wird glatt
und feſt , das Werk lobt den Meiſter , und wenn

r inne haltet , und eine Priſe nimmt , denkt

er : du naͤhreſt dich deiner Haͤnde Arbeit , wohl
dir ! du haſt es gut . “

„ Drittens, “ ſagt er , „ verſteh ich darunter

Mich den Adjunkt . Denn nach allem an⸗

dern webe ich noch luſtige Liedlein , Brechraͤth⸗
ſel , ja Standreden in euern Kalender , und

alle euere Leſer haben mich gern . Seht hier iſt
nichts, “ ſagte er , indem er die Taſchen um⸗

kehrte , — hier iſt nicht viel — hier iſt die

Maultrommel und vier neue weltliche Lieder ,

die will ich drucken laſſen , in Reutlingen . Wenn

wir fertig ſind , ſing ich euch eines davon . “

„ Viertens und endlich, “ ſagt er , verſteh
ich daru ter alles was webet , das heißt :
alle Menſchen . Denn Weben oder We⸗

bern heißt ſo viel als ſich bewegen . In

ihm leben , weben uni wir . Weben

eißt , Ruͤhrig ſeyn mit den Gliedmaßen , Schaf ,
en und Arbeiten mit den Haͤnden etwas Gutes . “

„ Folgt daraus , Adjunkt ? “

„ Folgt daraus : Wer die Haͤnde in den Schoß

legt , und nicht ruͤhrig und emſig iſt an ſeiner

Arbeit , der kann auch nie recht froͤlich ſeyn , wenn

er ſchon ſo ausſieht . Denn es heißt : Du ma⸗

cheſt froͤlich alles , was webet . “

„ Fragt ſich nun drittens , Adjunkt : Warum

heißt es : Beide des Morgens und des

Abends ? “

Sagt der Adjunkt : „ Weil nicht alle Tags⸗
zeiten gleich ſind . Habt ihr noch nie geachtet ,
wann die Schnitter am luſtigſten ſind ? Mor⸗

gens , wann ſie hinausgehen , und Abends , wann

ſie heimkommen . Oder wann ſtimmt euer

Nachbar , der Schuhmacher ſeine Lieder an :

Suͤßer Chriſt , du , du biſt meine Wonne ? Am

Morgen freut er ſich , daß es an die luſtige Ar⸗

beit geht . Er ſchneidet das Leder zu , und zwingt

es uͤber den Leiſt , und die Morgenſonne gruͤßt

ihn zwiſchen dem Kirchthurm hinein und zwi⸗
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ſchen der Zehndſcheuer . Am Abend freut er
ſich,

daß die Arbeit ein Ende hat , und die Ruhe

kommt . Der Schuh iſt fertig , nett und ohne

Tadel , die erquickliche Abendluft weht ihm zum

Fenſter hinein , und die Loͤffel und Gabeln ruͤh⸗

ten ſich ſchon in der Schublade .

„ Gut gegeben , Adjunkt , was folgt daraus ? “
„ Folgt daraus : Wer ſein Geſchaͤft nicht in der

Ordnung treibt , heute alles thun will , morgen
nichts , Vormittacs ſitzt er im Wirthshaus , Nach⸗

mittags muß das Geſchaͤft doch fertig ſeyn , alſo

bleibt er daran bis Mitternacht — einem ſolchen

Menſchen kann er nicht froͤlich machen , denn

ein ſolcher reſpektirt die Tagszeiten nicht . “

„ Adjunkt, “ ſagte der Hausfreund , „ wenn

ihr alle Spruͤchlein alſo auszudeuten wißt , ſo

iſt an euch ein Pfarrer verlohren gegangen .

Singt mir jetzt euer Liedlein ! “

Da ſang der Adjunkt durch Seefelden hinauf

das Liedlein vom Koͤnig Hoͤgne . Es war

hůͤbſch.

Weltbegebenheiten .
Der Brand von Moskau .

Als im Jahr 1812 der Krieg zwiſchen Frank⸗
reich und Rußland ausbrach , ſtanden in Europa

die Verhaͤltniſſe ſo :

Auf der Seite des Kaiſers von Frankreich wa⸗
ren Haus Oeſtreich mit einem Huͤlfskorps , alle

theiniſchen Bundesfuͤrſten , Schweiz , alle Voͤl⸗

ker von Italien , Illyrien , Preußen , Polen , faſt

ganz Europa . Auf der Seite von Rußland war

allein der Englaͤnder , ſpaͤter auch der Winter .

Neutral waren der Daͤne , der Schwed , der

Tuͤrk . — Spanien und Portugal hatten ihr

apart es.
Schon hatte die furchtbare Armee des franzoͤſi⸗

ſchen Kaiſers nach manchem harten aber ſiegrei⸗
chen Kampf die ruſſiſche Hauptſtadt Moskau er⸗

reicht . Am 14 . Seyt . zog er als Sieger durch ihre
Thore ein . Hier waͤre ein Wort vom Frieden zu
ſprechen geweſen , wenn man gewollt haͤtte , aber

man wollte nicht . Lieber die eigene Stadt ver⸗

brannt und den Feind wieder heraus getrieben .
So etwas iſt nun geſchwind geſagt : „ Moskau

iſt verbrannt . “ Aber der geneigte Leſer wird faſt

die Haͤnde uͤber dem Kopf zuſammenſchlagen ,
wenn er ſich von dieſer Stadt einen Begriff

chen laͤßt .
Mos kau , die uneins groͤßte Stadt der ?

deſtand aus vier großen aneinander
Staͤdten . Die erſte und

i ſte, der

welcher feſt war , und h
ſelbſt geſprengt wu
aber war gebaut die Stadt Kitaigorod ,
herum die Stad ! Bielgorod , oder die weiſſe

Stadt ( bekanntlich kann der Hausfreund ruſſiſch )
um Bielgorod herum war gebaut Semlanoigorod .

Vier ſolche Staͤdte , aneinander gebaut , waͤ⸗

ren zum Verbrennen groß genug . Aber Moskau

hatte auch 30 Vorſtaͤdte , in allem aber 20,00⁰0

Haͤuſer und Pallaͤſte , 1000 Kirchen und große
Kapellen , gegen 400 brave Wirthshaͤuſer , und
wie viel Kauflaͤden , Fabriken , Schulen , Kanz⸗
leien , ein Findelhaus fuͤr 8000 Kinder , mit ei⸗

nem Wort , 400,00 Einwohner , und 12 Stun⸗
den im Umfang . Wer auf einer Anhoͤhe ſtand , ſo
weit das Auge reichen mochte , war nichts zu ſehen
als Himmel und Moskau . Hernachmals nichts
als Himmel und Flammen . Denn kaum waren
die Franzoſen eingeruͤckt, ſo wurde von den Ruſ⸗
ſen ſelbſt an allen Ecken und Enden angezuͤndet .
Ein anhaltender Wind trug die Flamme ſchnell in
alle Quartiere der Stadt . In drei Tagen lag der

groͤßte Theil derſelben in Schutt und Aſche , und
wer ſeit dem voruͤber gieng , ſah nichts mehr , als

Himmel und Elend .

Wer den Schrecken und Jammer bedenkt ,
wenn ein einziges Haus in Flammen ſteht , die
fuͤrchterliche Helle der Nacht und die Roͤthe am

Himmel von ferne , der mag ſich vorſtellen , wie
es ausſieht ; wenn in einem Umkreis von 12
Stunden 20,000 Haͤuſer theils in Flammen
theils in Gefahr ſtehen , und ſo viel Kirchen und

Schloͤſſer auf einmal brennen , und 400 000
Menſchen , Maͤnner , Weiber , Kinder , Greiſe ,
Gebrechliche , Kranke , Fuͤrſten , Bettler , fliehen
oder verbrennen muͤſſen , und niemand retten ,
niemand mehr loͤſchen kann . Alle Feuerſpritzen
waren weggeſchafft mit Fleiß . Tagereiſen weit
waren die Straßen mit Fliehenden angefullt ,
Geſunde , Kranke , Sterbende , Hochſchwangere
Frauen , ſaͤugende Muͤtter , und der Mittag bot

keinen Tiſch , kein Obdach die Nacht . Hier blieb
ein Kranker liegen , den man nicht fortbringen
konnte , dort ſegneten die Soͤhne ihren ſterbenden
Vater ein , dort begruben andere den ihrigen ,
alles nur ſo unterwegs . Weiter lag eine Frau
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Benoni , ihren Schmerzensſohn , auch nur ſu
unterwegs . Eine vornehme Frau kochte ihren

Kindern über zuſammengerafften Reiſern ein ärm⸗
liches Mittagsmal und ſeufzte dazu : „ Ach wie
ungluͤcklich bin ich . “ Eine andere mit ihrem ar⸗
men Kindlein ſah ihr zu und weinte , als ob ſieſagen wollte : „ Ach wie glucklich biſt du , daß du
etwas zu kochen haſt . “ Wie viele umgekommen
ſind , will der Hausfreund nicht zaͤhlen .

Wer Moskau angezuͤndet hat , hat viel zu ver⸗
antworten . Iſt ein anderer Renſch , als er ſchuld
daran , daß die ſiegreiche Armee des franzoͤſiſchenKaiſers ſich mitten im Winter und in der fuͤrchter⸗lichſten Kaͤlte aus Mangel an Aufenthalt und
Lebensmitteln und mit namhaftem Verluſt zu⸗ruͤckziehen mußte , zuerſt aus Rußland , hernach
ous Polen , hernach aus Preußen bis nach Deutſch⸗
land , bis an die Elbe ? Die Pferde kamen vor
Mangel und Kaͤlte um . Die Artillerie und das
Gepaͤcke mußte zuruͤckgelaſſen und den nachſchwaͤr⸗menden Kofaken Preis gegeben werden . Viele
tauſend tapfere Krieger kamen um . Denn gegenden Winter iſt mit Bajonet und Sturmmarſch

nichtviel auszurichten , und ein warmer Pelz und
ein Kalbsſchlegel leiſten da ganz andere Dienſte ,
als eine Bruſt voll K eldenmuth . Aber der letzte
hat noch nicht geſchoffen .

88
Der Friedensſtifter .

Wer die rechten Mittel zu waͤhlen weiß , der
kommt zum Zweck , zum Exempel der Herr
Theodor . Zwei junge Burgersmaͤnner in ſeiner
Nachbarſchaft hatten ſich gegenſeitig im Wirths⸗
haus beleidigt , und waren doch zu honett ein⸗
ander anzugreifen , und zu eigenfinnig,

ein ander zu vergeben .
Unfrieden im Herzen . Das klagte jemand dem
Herr Theodor , und wie alle Mittel vergeblich
ſeyen , ſie mit einander zu verſoͤhnen . Der
Herr Theodor ſagte : „ Laßt mich gewaͤhren.
Ich kenne ſie . Bis Rorgen ſind ſie gute
Freunde . “ Alſo bat er jeden ins beſondere , ob
er nicht heute bei ihm zu Nacht eſſen wollte .
und ſetzte ſie an den Tiſch neben einander :
Keiner goͤnnte den andern ein Wott , ode⸗
einen Blick . Beide dupften fleißig mit dem

ohne Huͤlfe in Kindesnoͤthen , und gebahr ihren

Alſo naͤhrten ſie den Fortgeſetzte Erklaͤrung der Zeittafel .

R r

Herr Theodor an , aber keiner mit dem andern .
Da loͤſchte der Herr Theodor das Licht aut ,
als wenn er die Kerze haͤtte putzen wollen ,
und ſagte : „ Nichts fuͤr ungut ! Ich wills
gleich wieder anzuͤnden . “ Indem er aber hin⸗
aus gieng , gab er dem einen von der Seite

her , wo der andre ſaß , im Dankeln eine Ohr⸗
fetge . Alſo gab dieſer dem andern zwei , und
alſo ſetzten ſie das Multiplikationsexempel mit
einander fort und zerſchlugen ſich , wo jeder
im Finſtern hintraf , biß der Herr Theodor
wieder kam , der etwas lange ausblieb . Als
der Herr Theodor mit dem Licht wieder kam
und traf ſie an im wilden Kampf und Hand⸗
gemeng ſagte er : „ das iſt recht gut und loͤb⸗

lich , ehrenwerthe Nachbarn und Gaͤſte daß ihr
euch gegen einander expliciert , und ich habs
ſchon den ganzen Abend gemerkt daß ihr etwas

gegen einander auf dem Herzen habt . Ich ſehe
daß es euch aufrichtig um Auſſoͤhnung zu thun
iſt , weil jeder dem andern ſeine Meinung un⸗
verholen zu verſtehen giebt . „ Ihr haͤttet nicht
ſagen ſollen , daß ich Trumpf verlaͤugne , ſagte
der eine , ſo ich doch Farbe angegeben habe . “
Der andere ſagte ! Ihr haͤrtet nur nicht gleich
ſchimpfen duͤrfen . Ein Herz iſt bald fuͤr einen

Eckſtein angeſehn . Ihr wißt wie ſchmutzig die

Charten find . “ Dranaf ließ ſich der Hert The⸗
odor den Handel von ihnen erzaͤhlen, und ſchlich⸗
tete ihn vollends aus ; den andern Tag waren
ſie wieder gut Freund .

Die Alle⸗
mannen am Rheinſtrom .

Der geneigte rheinlaͤndiſche Leſer hat vor
einem Jahr mit ſeltnem Fleiß und Wohlgefal⸗
len vernommen , wie es ausgeſehen bat in dem
Lande ſeiner Heimath von Anbeginn bis um das
Jahr nach Chriſti Geburt zweihundert, und er
dat fichs nicht verdrieß en laſſen , unterdeſſen um
ein Jaͤhrlein aͤlter zu werden , damit er jetzt er⸗
fahre , wie es von jener Zeit an weiter ergangen
iſt , und wer die Allemannen ſind , die der
Hausfreund , ſo zu ſagen , wie ein Quartierma⸗
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cher aus dem dritten Jahrhundert , im Kalen⸗ mit blutigen Köpfen wieder heim kam , waren

der 1813 angekuͤndigt hat . Eigentlich weiß nie⸗ eben wir . In Champagne ließen wir auf ein⸗

mand recht zu ſagen , wer dieſe berühmten Al⸗ mal nicht mehr als 60,000 liegen . Dann die

lemannen waren , noch wo ſie auf einmal herge⸗ nakte deutſche Tapferkeit und Kraft ohne die

kommen find , wiewohl es ſind dem zahlreichen Kunſt des Krieges vermochte nie auszuhalten

geneigten Leſer am Oberrbein ſeine wahren ſin die Laͤnge gegen die geharniſchten Reihen und

Stammvaͤter und Alvordern , von deren BlutGlieder der Roͤmer gegen ihre Schwenkungen
er abſtammt , große grobgliederige Menſchen mitſund andere Kriegskuͤnſte , mit unter auch Schel⸗
blauen Augen , krauſen rothen Haaren , voll menſtuͤcktein . Mit 60 bis 80,000 Mann uͤber

Kraft und Ruth und Trutz , fröliche Trinker und den Rhein oder uͤber die Donau zu gehen , und

Spieler , ohne Kenntniſſe . Es geht noch man die Roͤmer anzugreifen , wo wir ſie fanden , war

chem ein wenig nach . Wenn einem von ihnen uns ein Leichtes . Aber wieder heim zu kommen ,
ein zehnjaͤhriges Buͤblein , wie ſie heutzutag in und die Feinde abzuhalten , daß ſie nicht uͤber

die Schule gehn, ein Additionsexempel angefetzt den Fluß hinüber nachſetzten , war oft etwas

oder ein ABC Buͤchlein vorgelegt haͤtte , oderſſchweres . Die Geſchichte erwaͤhnt eines mann⸗

eine achtzehnjaͤhrige Tochter des geneigten Le⸗ haften deutſchen Fuͤrſten und Heerfuͤhrers mit

ſers haͤtte einer Frau Mehl und Eier und But⸗Namen Chnodomar , ſie erwaͤhnt auch eines

ter gegeben , „ da , Mutterlein backe Sträublein Fuͤrſtenund Helden mit Namen Vadomar der

draus, “ ſie hätten nichts wiſſen damit anzufan⸗ im Breisgau und Oberland ein Herr war , und

gen . Noch wurde kein Vaterunſer , noch kemſnach der Vermuthung eines achtungswerthen
Ave Maria gebetet . In die Kirche giengen ſie Gelehrten ſeinen Sitz hatte , wo itzt Thumerin⸗

nach Schafhauſen an den Rheinfall , oder in die gen ſleht im Wieſenkreis , alſo daß dieſes Ort

dichteſten Waͤlder , oder auf den Belchen . Denn zuerſt geheißen hatte Vadomaringen . Der iſt
ſie beteten unſichtbare Gotter an , wenn nicht manchmal auf ſeinem Hengſt durch die Wieſe ge⸗
Sonne und MNond oder den Rhein , und opfer⸗ ritten , oder im Kaͤferhoͤlzlein auf der Jagd ge⸗
ten ihnen Pferde . Sonſt war ihre liebſte Be⸗ weſen und hat mit luͤſternem Auge hinuͤber ge⸗

ſchaͤftigung der Müßiggang , dann die Jagd und ſſchaut in das Gebiet der Roͤmer jenſeits Rheins .
der Krieg . Zweihundert Jahre lang kaͤmpften Cunodomar und Vadomar und andre deutſche
ſie mit den Roͤmern in unverſoͤhnlichen KriegenFürſten als Uri , Urſiz Veſtralp und mehrere

zuerſt um die Landſchaften zwiſchen dem Rhein , giengen mit ihren Heerſchaaren uͤber den Rhein ,
der Donau und dem Main , aberoft auch , wenn die griffen bei Straßburg , bei Hausbergen den roͤ⸗

Gelegenheit günſtig ſchien , fielen ſie in das roͤmi miſchen Feldherrn Jultanus an , nicht zu auter

ſche Gebiet jenſeits der Fluͤſſe ein , und ſpannen Stunde . Als die Schlacht gewonnen ſchien ,
meiſt wenig Seide dabei , bis gegen das Ende . war ſie verlohren . Chnodomar wurde gefangen .

Oem geneigten Leſer muͤßte es wohl ein wenig ] der gereitzte Feind kam uͤber den Rhein , und

bange werden , ob es moͤglich ſey , daß er nach [ gaußte heidniſch mit den Leuten . Aber Vado⸗

andertbalbtauſend Jahren noch von dieſem Hel⸗ mar , der Koͤnig von Thumringen , rettete ſich
denvolk abſtammen und auf die Welt kommenſund ſein Land . Nachgehends bekamen ihn die

werde , wenn er erfahren ſollte , was es von Roͤmer durch Liſt und ſchaͤndlichen Verrath in

einem Feldzug zum andern fuͤr ſchreckliche Nie⸗ihre Gefangenſchaft und ſchleppten ihn nach
derlagen gelitten hat . Woein Thal des Schwarz⸗ Spanien . Spaͤter wurde auch ſein Sohn Viti⸗

waldes ſich aufthut , flutheten Mann an Mann gab ein gar feines und kluges Herrlein auf An⸗

und Schild an Schild jetzt die Allemannen ſieges⸗ſtiften der Roͤmer von ſeinem Bedienten heim⸗

luſtig hinaus , jetzt die Roͤmer racheſchnaubend lich ermordet . Was denkt der geneigte Leſer zu
mit Feuer und Schwerdt hinein . In alle Baͤche einer ſolchen ſchlechtenAuffuͤhrung ? Viele tauſend

floß allemanniſches Blut . Mehr als einmal gien biedere Allemannen wurden auch als Gefangene
gen nach roͤmiſchen Berichten , die Allemannen nach Rom transportirt , und man hat von den

hunderttauſend Weiſe in einem Feldzug zu Grun⸗ wenigſten mehr erfahren , was aus ihnen gewor⸗
de . Mehr als einmal brannte der Schwarzwald den iſt , ausgenommen ein Maͤgdlein von Dan⸗

an allen Ecken und Enden . Manchmal mach⸗ eſchingen Namens Bißlein , das hernachmals
ten wir auch gute Geſchaͤfte bis nach Italien in Rom gute Tage bekon men hat . Der Herr
hinein und in die Champagne . Aber wer zuletzt Roͤmer, der es gefangen bekommen hat , hat er
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ſich nicht nachher in daſſelbe verliebt , und laut

gefagt , es ſey in ganz Rom kein Maͤdchen mit

dieſem allemanniſchen Toͤchterlein zu verglei⸗
chen . — Wenn er itzt erſt kaͤme , und eins aus⸗

ſuchen dürfte . Aber in der That man weiß nicht

zu ſagen , wo die vielen Menſchen hergekommen

ſind , die nach einem hundertjaͤhrigen Krieg und

nach allen blutigen Niederlagen und grauſamen
Landes Verwüſtungen noch übrig waren , kraft⸗

voll und ruͤſtig , als die Macht der Roͤmer im

Land und daheim anfieng zu zerbrechen . War

nicht auf einmal ſelbſt das ganze jenſeitige Rhein⸗
land von Baſel bis nach Mainz und bis an die

jenſeitigen Gebirge unterthan der allemanniſchen

Macht ? Alles ſchien ſich wieder zu erheben , bis

ein neues kriegeriſches Schauſpiel begann . Drauſ⸗

ſen uͤber dem ſchwarzen Meer , wo Europa ein

Ende hat , und ſeltſame Voͤlkerſchaften eines

andern Welttheils ihren Anfang nahmen , wohn⸗
ten damals , fremden Blutes und fremder Sit⸗

ten die Hunnen ein wildes raͤuberiſches Ge⸗

ſindel , und es wird nicht viel gefehlt ſeyn , ſo
war ihr Oberhaupt , genannt Attila , der ſchlimm⸗

ſte unter allen . Attila brach um das Jahr 451

mit ſeinem Volk aus ihren Wohnſitzen auf , um

in Europa , ſo weit es geht und gut thut , zu

erobern , zu pluͤndern , zu ſengen und zu bren⸗

nen und zu morden , und wo er hinkam , in den

erſten 24 Stunden war alles ver vuͤſtet und ver⸗

zdet , und je weiter er zog je furchtbarer ver⸗

mehrte ſich ſein Heer , denn alles zog mit , wie

um dort Schlaäge zu holen , bekamen ſie auch
und ſuchten auf einem andern Wege wieder ihre
Heimath . Die Allemannen aber erhoben ſich
wieder und was will der geneigte Leſer ſagen ,
bis zum Jahr 496 waren ſie eines der maͤchtig⸗
ſten Voͤlker in Deutſchland . Von Mainz und Cöͤlln
bis weit in die Schweiz hinauf und bis nach Tirol
und Baiern hinein war alles unſer , und unſern
Zorn buͤßten die alten roͤmiſchen Staͤdte , ſelbſt

Benieze
nicht ausgenommen und Conſtanz .

Damals konnte ein Allemanne ſich etwas ein⸗
vilden , wenn er ſagte : Wir .

Der Hausfreund moͤchte gerne hier aufhoͤren
und dem Leſer dieſe Freude an ſeinen Voreltern
ein Jahr lang goͤnnen . Aber was man ange⸗
fangen hat , mus man auch enden , und mit der
allemanniſchen Macht wird es geſchwind geendet

ſeyn . Denn die Deutſchen wiſſen von nichts an⸗

derm , als wenn ſie keinen fremden Feind zu be⸗

kaͤmpfen und zu verderben haben , ſo thun ſie
einander den Gefallen ſelber . Sie meinen , es
ſey beſſer , wenn die Feinde auch mit einander in
der nemlichen Sprache reden koͤnnen . Alſo grif⸗
fen jetzt die Allemannen und die Franken , zwei
deutſche Voͤlker , eins das andere ſelber an , und
repetirten im Jahr 406 bei Zuͤlpich in dem ehe⸗

maligen Herzogthum Juͤlich die Schlacht zwi⸗
ſchen Straßburg und Hausbergen . Ja es will
ein gelehrter Mann der Meinung ſeyn , dieſe
Schlacht ſey nicht einmal bei Zuͤlvich , ſondern
ebenfalls bei Straßburg vorgefallen . Auch hier

ein Heerſtrom in ſeinem Lauf groͤßer und groͤßer war der Sieg ſchon voͤllig in den Haͤnden der

wird , durch die Waldſtröme die ſich rechts undftopfern und trutzigen Allemannen , und die Rei⸗

links her in ſeine Fluthen ergießen . Jetzt iſt der hen der Franken wichen auf allen Seiten , bis

Hunnenkoͤnig ſchon am Sauſtrom in Ungerland , in er Herzensangſt und Verzweiflung der fraͤn⸗

jetzt ſchon an der Donau , jetzt ſchon in der Be⸗ kiſche Koͤnig Chblodewig die Hand zum Himmel
gend von Ulm , und wie ein Hagelgewitter kam aufhob und den Schwur that , wenn ihm Gott

richtig ſein linker Fluͤgel von Waldshut her am den Sieg verleihe ,ſo wolle er ja gerne ein Chriſt

Rhein herab , und der rechte am Neckar herab und werden , ſeine Frau ſey es ohnebin ſchon . Es

am Rhein . Es iſt einerlei wie viel man ſagt , ob waren aber damals ſchon ganze chriſtliche Regi⸗
hunderttauſend oder eine halbe Million . Es wa⸗ menter unter dem fraͤnkiſchen Heer , und einer

ren genug , fuͤr alles zu verheeren . Zwar ſchlug rief dem andern zu : „ du , wenn wir dem Koͤ⸗

ver Allemann die Hand an ' s Schwerdt . „ Was nig den Sieg erkaͤmpfen , ſo will er ſich taufen

wollt ihr ? “ Aber der Hunne ſagte : „ Nichts mit laſſen . Alſo ſchlugen die Chriſten uubarmherzig
euch . Geht mit uns . “ Und es wollen

Eeleheteauf
die Heiden drein , die Allemannen werden

Leute behaupten , die Allemannen ſeyen auchſin Unordnung gebracht und verlieren die Schlacht

ein wenig mitgegangen auf ' s Abentheuer . Vogel fuͤr diesmal , und ihre theuer errungene Freiheit
friß oder ſtirb. Alſo gleich uber dem Rhein zer⸗ und Herrſchaft auf immer .

ſtörten ſie die ſtolze Stadt Augſt . Zwei Doͤrfer Wer dieſe Franken ſonſt ein wenig geweſen

ſiehnjetzt auf ihren Fundamenten , wenige Truͤm⸗ find , und wie es unſern Altvordern unter ihrem

mer ihrer Herrlichkeit ſind nochſichtbar. Hierauf Regiment ergangen iſt , will der Hausfreund

zogen ſie bis nach Chalons in Frankreich hinein , im kuͤnftigen Jahr erzaͤhlen. Der geneigte Leſer
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ich Aber wird klug ſeyn , und am Ende jedes Jahrsfſiſche Thronfolge feſtgeſetzt auf ewige Zeiten und

re ven alten Kalender in ein Kiſtlein legen , bis ermit dem Pabſt nach mehrjaͤhrigen Mißhelligkeiten

ich olle beiſammen hat. Bereits aber wirder eine neue Eintracht abgeſchloſſen , alſo daß ſich

n , ſeine luſtigen Thaͤler, voll Kiechthürme , ſeine mitten zwiſchen zwei blutigen Feldzügen der

ig⸗ fruchtbaren Felder und Huͤgel, ſeine Berge mit Staat und die Kirche mit einander ausſoͤhnten ?

lin andern Augen anſehen , wenn er ſich daran er⸗ So etwas weiß der Hausfreund zu loben , denn

rol innert , was ſich hier ſchon zugetragen hat , undſzum Gluͤck und Wohl der Voͤlker gehoͤrt nicht nur

rn wird manchmal denken : „ Gottlob es ſind jetzt die weltliche Macht und Klugbeit , ſondern auch

bſt gleichwohl beſſere Zeiten . “ der geiſtliche Segen . Nicht alle Leute glaubens . ⸗

1z. Als aber die Schlehen bluͤhten , am 18 . April ,

in⸗ als noch viele Leute 15
dachten , ( ge⸗

3 R ſagt hat man' s juſt nicht ) „ dismal bringt er keine

en
Fortſetzung der Weitt ege benheit — Armee mehr zuſammen , die den Pegenden Feinden

rn Der Hausfreund bildet ſich faſt etwas darauf Stich halten kann “ da war der Kaiſer ſchon wie⸗

ge⸗ ein , daß er ſeines Orts und mit ſeinem ſchwachen der in Mainz , und vor ihm und hinter ihm, wie

ber Urm die Weltbegebenheiten fortſetzen kann , aus dem Boden gewachſen ein neues Kriegsheer ,

et wenn er ' s nur auch koͤnnte nach ſeinem nnd des ſo jung und friſch , ſo zahlreich , ſo ausgeruͤſtet

n⸗ geneigten Leſers Sinn . Wiewohl viel Koͤpfe viel und kampfluſtig , daß man billig haͤtte ſagen moͤ⸗

he⸗ Sinne . Jeder meint , er wollte es gewiß gen es ſey in Frankreich wahr geworden , was

ſie am beſten machen , wenn aber einmal der oberſte man einſt die Ruſſen glauben ließ , nemlich die

es Weltregent , der den Koͤnigen die Kronen aufſetzt , Ertoͤdteten im Feld ſeyen wieder auferſtanden da⸗

in und dem Schwerdte den Sieg verleiht , die Hand heim . Aber am 25 . war der Kaiſer ſchon in Erfurt ,

if⸗ aus der Sache ziehen wollte , ſo wuͤrde bald eine am 28 . in Weimar , am 29 . in Naumburg , am

bei Verwirrung und ein Elend werden , daß wir an⸗ 2 . Mai vor den Augen des Feindes auf dem alten

nd dere unglückliche Weltregenten alle die Haͤnde berühmten Schlachtfeld von Luͤtzen, denn auf

he⸗ uͤber dem Kopf zuſammen ſchlagen und ihn bitten dieſem Felde war ſchon im 3ojaͤhrigen Krieg am

vi⸗ muͤßten , ſich der Menſchheit wieder anzunehmen ,6 . November 1632 zwiſchen dem ſchwediſchen Koͤ⸗

ill wie er bisher gethen bat , obgleich noch niemand nig Guſtao Adolph und dem Kaiſerlichen General

eſe in ſein geheimes Cabinet hineingeſchaut und ſei⸗ Wallenſtein eine der merkwuͤrdigſten Schlachten

rn nen verborgenen Rathſchluß erſpaͤtt hat . [ geliefert worden . Der große Koͤnig Guſtav

ier Als nemlich die franzoͤſiſche Armee ſich aus dem Adolph verlohr in derſelben durch einen Buͤchſen⸗

her ruſſiſchen Winter herausgezogen hatte , und die ſchuß das Leben . Aber ſeine tapfern Schweden

ei⸗ Ruſſen in das deutſche Fruͤhjahr hineinruͤckten, behaupteten das Feld und den Sieg und kamen

* Aaderte ſich die Geſtalt der Sache ſo , daß die hernachmals heraus bis an den Rhein zu des ge⸗

in⸗ Preußen dem franzoͤſiſchen Kaiſer und ſeinen neigten Leſers Altvordern . Sonſt geſchieht es ſel⸗

ne Bunds genoſſen aufkuͤndeten , und mit ihren bis⸗ ten , daß im Lauf der Zeiten , in dem nemlichen

itt herigen Feinden gemeine Sa be machten . Auch Reoier zum zweitenmal eine Schlacht geliefert

iſt erwartete man ſelbiger ſeits dee Schweden und wird ; gleichſam als wenn die Geiſter der Erſchla⸗

Es den Beitritt der Daͤnen . Am 18 . Merz waren die genen das Feld behuͤteten und wie es an manchen

gi⸗ Ruſſen ſchon in Hamburg an der Elbe , und brach⸗ Orten der Brauch iſt , nicht leiden wollten , daß

ier ten dieſe ungluͤcklich Stadt zum Abfall , Gleicher⸗Fremde auf ihrem Kirchhof begraben werden .

ö⸗ maßen zogen ſie in Dresden der Hauptſtadt von Aber wenn der fromme Landmann den Pflug

en Sachſen ein , nachdem die Franzoſen abgezogen daruͤber fuͤhrt , und die Knaben und Maͤgdlein

zig waren und die ſchoͤne Elbbruͤckegeſprengt hatten , den Erndtetanz dort halten , dagegen haben ſie

en die mancher Weltkundige geneigter Leſer auf ſei⸗ nichts , was jedoch im Jahr 1813 bei Luͤtzen nicht

cht ner Wanderſchaft wird geſehen und bewundertlgeſchehen iſt . Denn der Ruſſe , als wenn er nach

ei haben , and viele Leute fuͤrchteten , die Feinde 181 Jahren dem Koͤnig Guſtap Adolph und den

würden am Rhein ſeyn , ehe man Zeit haͤtte in Erſchlagenen auf dieſem Feld noch ein blutiges

en der Geſchwindigkeit etwas ruſſiſch zu lernen . Der Seelenamt halten wollte , that den erſten Schuß ,

m franzöſiſche Kaiſer aber ſagte unterdeſſen kein und begann damit eine der hartnaͤckigſten und blu⸗

nd Wort . Hat er nicht in der kurzen Winterruhe ,tigſten Schlachten , die je gehalten worden. Man

als wenn ſonſt nichts zu thun waͤre, die franzöͤ⸗ rechnete in Leipzig die Zahl der Verwundeten



und Getoͤdteten , gering geſchaͤtzt , auf vier und
dreißtauſend . Viele umliegende Ortſchaften wur⸗

den an dieſem Tage ausgeleert und zerſtoͤrt. Luͤ⸗

tzen ſelbſt verlohr 200 Häuſer durch den Brand .

Die ganze Gegend ward zur Verwuͤſtung .
Wer gern allen Leuten Glauben beimißt ,

konnte zwar aus den damaligen Zeitungen nicht

klug werden , welche Parthei in dieſer moͤrdeti⸗

chen Schlacht das Feld behauptet und den Sieg
avon getragen habe . Mit gleicher lobenswerther

Tapferkeit focht der Franzos , der Ruß' und der

Preuß ' . Der Musketier ſkand dem Reuter , der

Reuter der Kanone . Aber am 6. Madergieng in

Berlin , der preußiſchen Hauptſtadt , ein Befehl ,
als wenn es nicht gut ſtuͤnde , alle Raͤnner bis

zum 60ſten Jahr ſollten ſich ſchleunig bewaffnen ,
und wo der Feind ſich zeigen wolle , ſollen alle

Frauen und Kinder , alle obrigkeitlichen Perſo⸗
nen , alle Aerzte , Wundaͤrzte und Apotheker
alle Poſtherrn mit ihren Pferden , alle Vieh , alle

Vorraͤthe weggeſchaft werden . Alle Fruͤchte auf

zertretten . Keine Sichel gleng dort im Jahr 1815
in die Erndte . Aber am 23 . ruͤckte der Kaiſer in
Preuſſiſch⸗Schleſien ein , am 1. Juni in Breslau .
Viel gethan in einem Monat von Luͤtzen bis nach
Breßlau . Viele tauſend Franzoſen waren noch
von Anno 18ta ber , in einer Reihe von Kriegs⸗
ſtaͤdten , von Polen heraus bis an die Elbe durch
die Ruſſen eingeſchloſſen . Czenſtochew , und
Tborn und Spandau mußten ſich ergeben . Aber

Torgau , Wittenberg , wo Doktor Martin Lu⸗
tber gelebt und gelehrt hat , und Glogau in

Schleſien wurden durch die ſiegreichen Waffen des
Kaiſers frei gemacht . Am 30 . Mai kam auch Ham⸗
burg wieder in die Haͤnde der Franzoſen , und
ſollte fuͤr ſeinen Abfall eine Buße von 48 Mill .

Franken entrichten , alſo doß dieſe unglückliche
Stadt , wenn ſie alle Tage , die Gott giedt , 1000
Sulden an dieſer Summe abbezahlen wollte , doch
erſt in einerzeit von 98 Jabren damit fertig wuͤrde .
Der Hausfreund wuͤßt' s nicht aufzutreiben . —

Vom 4. Juni an war Waffenſtllſtand , aber
＋ 2＋5 Schiffe und Aeen allt Dirr 8

dem Beise,alle Schiffe und Brücken , alle Dörferſes war ſchwer zu errathen , ob zur Wiederherſtel⸗
und Muͤhlen ſollten verbrannt , alle Brunnen flung des edensoder zu einer fuͤrchterlichen Fort⸗
verſchuͤttet werden , damtt n

nen Aufenthalt oder Vorſchub finden ſollte

Noch nie iſt eine ſolche ſchaue⸗liche RMaßfegel zur

Zerſtöͤrung des eigenen Landes ergriffen worden .

Die Franzoſen ſelbſt aber ruͤckten unterdeſſen vor⸗

waͤrts . Am 8. Mai hielt der Kaiſer ſeinen Einzug
in Dresden . Am 12 . giengen die Franzoſen uͤbe

den Elbſtrom . Aber Meilen weit und lang waren

viele Gegenden des ſchoͤnen und volkreichen Sach⸗

ſenlandes verſtoͤrt , und alle Doͤrfer an der Rili

taͤrſtraße verlaſſen . Brannte nicht am 12 . die

Stadt Biſchofftwerda mit Kirche Rathhaus und

318 Buͤrgets haͤuſern alſo nieder , daß nur noch drei

Firſten übrig ſind . Aber am 18 . brach der Kaiſer

ſelbſt von Dresden auf und lieferte am 20 . eine

neue Schlacht bei Bautzen , weit drinnen in der

Laufitz im Sachſenreich , nicht weit von der ſchleſi⸗

ſchen Grenze . Der geneigte Leſer wird gar nicht

fragen , wer geſiegt hat . In wenig Stunden war

der Feind geworfen , und die Stadt in den Haͤn⸗
den der Franzoſen . Der 21 . vollendete bei Wur⸗

gens der Feind ei⸗
etzung

des Kriegs . In gan ; Europa wurde rekru⸗
tiert , die ganze Elbe beteſtigt . Am 10. Auguſt

ten die Ruſſen und Preußen den Waffen⸗
ſtillſtand auf . Zu gleicher Zeit erklaͤrte Oeſtreich
dem franzoͤſiſchen Kaiſer den Krieg . Auf der ein en
Seite ſtanden jetzt Rußland , Preußen , Oeſtreich ,
Schweden , auf der andern Frankreich , der erbei⸗
niſche Bund , Italien , Schweiz und Daͤnemark ,
eine Haͤlfte des Welttheils gegen die andere , und
kein Sternlein der Hoffnung ſchaute durch die
Wolken der Gewitter ,

— . — —

Der rheiniſche Hausfreund
ſichtbaren Correſpe
Guter Freund ! Euere

men habe ich wohl

aen
en .

einen un⸗
ntN1eN

81*Zuſchrift ohne Datum und Na⸗
erhalten . Aber die Geſchichte von der

lohrenen Kappe will ſich nicht recht in den Kalender ſchi⸗
cken. Fuͤr ſo luſtige Vettern , wie Ihr einer zu ſeizn ſcheint ,

ſiſt es allerdings ein Spaß , wenn man eine ſolche Begeben⸗
heit erlebt hat , und die Perſonen dazu kennt , daßman ſie
ſhernach in dem Calender finde , und allenfalls eine Abbit⸗
dung devon . Aber die uͤbrigen Leſer ( man berechnet auf

ver

— —

ſchen was dem Sieg vom 20 . noch fehlte. Ein und das Jahr 1814 ungefaͤhr 700,000 die nichts von Weitenan

zwanzig Doͤrfer wurden an dieſen zwei Tagen ein wiſſen ) ſolche machen langweilige Geſichter dazn , wenns

Raub der Flammen . Meilenweit alle Vorraͤthe ducht under Bachs
ſelber kiegt . Seid “ gut , und

ſchickt
mir

aufgezehrt oder vernichtet , alle Ruͤhlen von rſben Stteiche . nettes , zum Exempel von Euren eigehen
2* 2 — 2 hen.

Feinden zerſtoͤrt , alle Saatfelder abgeweidet und] Euer wohlgeneigter Hausfreund .
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